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^lopftotfs Bejud) in
(1750/51)

Vortrag, get)alten an ber Sahresoerfammlung bes Seutfchfdjroe^erifchen
Sprachvereins in 3iirid) am 19. gjîcirj 1950

non Sr. 5) ans 3)1 a ft, 3Bintert()ur

Sie gegenwärtige Stunbe ift in itnferm Greife infofern eine ®ebenk=

ftunbe, als fie ein (Ereignis 311 roiirbigen t)at, bas fid) i)euer 311m

200. 3Jîale jäljrt : Siefes (Ereignis iff ^lopftodis 3iird)er Ulufenthalt,
ber oorn 21. 3uli 1750 bis 14. Februar 1751 bauerte. 31bgefehen oom
iiterarifd)en (Ertrag biefer fieben 3Jîonate, ber in einer berühmten öbe,
einem S)ulbigungsgebid)f, in ber toenig umfangreidjen Fortfehung bes

„3Jieffias" nnb — in ber fd)önen 3iird)er 3bt)Ile Robert Faefis beftetjt,
ift ber 3iird)er 31ufentt)a(t Älopftocks an ficf) fd)on benkroiirbig, roeii
er etroas S3efentlid)es über bie Stellung ausfagt, roeld)e bie Schweis
nnb insbefonbere 3ürict) bamals im europäifdjen ©eiffesleben einnai)=

men; benn für bie ©öfte, für Älopftock, SMelanb, ®oetl)e nnb mand)
anbere, mar 3iirid) nidjt irgenbeine fcijrueigerifdje Stabt, fonbern bie

Stätte, an ber für bas beutfdje Sprachgebiet eine neue 31uffaffung oom
3Befen ber Sichtung 311m erftenmal oerkiinbet morben roar, ©s mar bie

Stätte, nad) ber bie jüugern Sidjter Seutfd)lanbs ein paar 3ahrgehnte
lang blickten, roeil fie 0011 l)i«' aus bie Seftätigung ihres neuen Sid)=
tens empfingen, bas 311 ben bisherigen Überlieferungen im ©egenfag
ftanb.

Sah fid) biefe Stätte gerabe in ber Schwei befanb, hängt mohl
mit bem regen ©ebankenaustaufd) 3iifammen, ber feit ben Oiefugianten»
Seiten bes 16. 3al)rl)unberts in ©ang gekommen mar nnb Seaiehungeit
befonbers aud) mit ben Säubern ber 31ufklärung, mit Frankreich wib
©nglanb, gefd)affen hatte, ©in Seat ßubroig oon 2Ruralt mit feinen
„Briefen über bie ©nglänber unb Fra^ofert" ift ein benkroürbiger 31us=

brück biefes fd)roei3erifcheu 3Jîittlertums. 3Bäl)renb bie europäifdje 5?on=

oerfation freilich fel)r oiel llnoorteilhaftes über fd)ioei3erifd)e Cebensart
ober eher Cebensunart feftftellt, bürfte bemgegeniiber immerhin auf ben

ungewöhnlichen 3teid)tum an gebilbeten ^3erfönlid)keiten hwgeroiefen
roerben. 35on 3ürid) h^i&t ^ im 3at)re 1776: „©5 roerben in ©uropa
roenig Stäbte oon gleicher ©röfee fegn, in roelchen feit 50 3ahren fo
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Klopstocks Besuch în Furîch

(1750/51)

Bortrag, gehalten an der Jahresversammlung des Deutschschweizerischen

Sprachvereins in Zürich am 19. März 1950
von Dr. Haus Mast, Winterthur

Die gegenwärtige Stunde ist in unserm Kreise insofern eine Gedenk-
stunde, als sie ein Ereignis zu würdigen hat, das sich Heuer zum
200. Male jährt.- Dieses Ereignis ist Klopstocks Zürcher Aufenthalt,
der vom 21. Juli 1750 bis 14. Februar 1751 dauerte. Abgesehen vom
literarischen Ertrag dieser sieben Monate, der in einer berühmten Ode,
einem Huldignngsgedicht, in der wenig umfangreichen Fortsetzung des

„Messias" und — in der schönen Zürcher Idylle Robert Faesis besteht,

ist der Zürcher Aufenthalt Klopstocks an sich schon denkwürdig, weil
er etwas Wesentliches über die Stellung aussagt, welche die Schweiz
und insbesondere Zürich damals im europäischen Geistesleben einnah-
inen? denn für die Gäste, für Klopstock, Wieland, Goethe und manch
andere, war Zürich nicht irgendeine schweizerische Stadt, sondern die

Stätte, an der für das deutsche Sprachgebiet eine neue Auffassung vom
Wesen der Dichtung zum erstenmal verkündet worden war. Es war die

Stätte, nach der die jüngern Dichter Deutschlands ein paar Jahrzehnte
lang blickten, weil sie von hier aus die Bestätigung ihres neuen Dich-
tens empfingen, das zu den bisherigen Überlieferungen im Gegensatz

stand.

Daß sich diese Stätte gerade in der Schweiz befand, hängt wohl
mit dem regen Gedankenaustausch zusammen, der seit den Refugianten-
zeiten des 16. Jahrhunderts in Gang gekommen war und Beziehungen
besonders auch mit den Ländern der Aufklärung, mit Frankreich und
England, geschaffen hatte. Ein Beat Ludwig von Muralt mit seinen

„Briefen über die Engländer und Franzosen" ist ein denkwürdiger Aus-
druck dieses schweizerischen Mittlertums. Während die europäische Kon-
versation freilich sehr viel Unvorteilhaftes über schweizerische Lebensart
oder eher Lebensunart feststellt, dürfte demgegenüber immerhin aus den

ungewöhnlichen Reichtum an gebildeten Persönlichkeiten hingewiesen
werden. Von Zürich heißt es im Jahre 1776: „Es werden in Europa
wenig Städte von gleicher Größe seyn, in welchen seit 50 Jahren so
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Diele Banner oon 35erbienft unb ©ente fiel) heroorgetljan tjaben." Unb

1747 fctjreibt Sol), ©g. Sulger aus Berlin: „®s ifi kaum gu glauben,
roie roenig Benfdjen tri biefem £anbe lefert. — ©s firib in 3ürid) ge=

roif) gehen lefenbe unb benkenbe Äöpfe gegen einen in biefen ©egenben."
Unb nad) einer Angabe ©agtiarbis berichtet Bilhelm <f)emfe, baf) in

3ürid), einer Stabt oon 10000 ©imoohnern, 800 Tutoren lebten: ,,©s

finb il)rer roirklid) gu Diel: bie £eute roiffen uid)t, roo mit ihrem *2Biffen

1)inaus."
3u einer foldjen fRegfamkeit bes ©eiftes, bie nidjt nur Überliefertes

roarm tjielt, fottbern fcfjliefflid) gu ©rkenntniffen oorbrang, bie eine

©pod)e kenngeidjnen, tjat ber 3ürd)er 3ol)ann 3akob Böhmer am mei=

ften beigetragen. Böhmer regte fprachlicfje, Dolkskunblidje unb biblio=

grapl)ifd)e Sammlungen an, oeröffentlictjte Quellenfdjriften, beteiligte fid)

am Verlag Orell & So., ber riad) ©oettjes Urteil matjrer £iteratur

größere ©ienfte leiftete als 5)eutfd)lanbs falber Sudjljanbel, unb roäh=

renb er aud) an ber ©rneuerung bes fehroeigerifetjeu 3tationalgefiit)ls
mafjgeblid) beteiligt mar, mar er für bie 3ürd)er etroas roie ein Auslug,
non bem aus fie nad) ©uropa blickten, ©r felber aber rourbe für biefes

©uropa fid)tbar buret) feine 3bee, baff ^oefie ein göttliches Rimmels»

gefdienk fei. *33on ba an roar er mehr als ber „35ater ber 3ünglinge" ;

oon ba an rourbe fein 5^aits eine Verberge, p roeldjer bie jüngern

2)id)ter 2)eutfd)lanbs pilgerten. 3m Rückblick auf bie Schroeigerreife

bes 3aljres 1775 fctjreibt ©oetfje in „©idjtung unb Batjrheit" über

biefe Verberge: „ißobmer roolpte in einer 5)öl)e über ber am redjten

Ufer, roo ber See feine Baffer als £immat pfammenbrängt, gelegenen

größeren ober alten Stabt; biefe burcfjkreugten mir unb erftiegen guletp

auf immer fteileren Ipfaben bie 5jöf)e t)inter beu 'Bällen, roo fid) groi=

fdjen ben 3eftungsroerken unb ber alten Stabtmauer gar anmutig eine

î5orftabt, teils in aneinanbergefdjloffenen, teils einzelnen Käufern halb

länblid) gebilbet hatte. S)ier nun ftanb Mobiliers S)aus, ber Aufenthalt
feines gangen ßebens, in ber freiften, fjeiterften Umgebung, bie roir bei

ber Sdjöntjeit unb SÇlartjeit bes Sages fdjon oor bem ©intritt l)öd)ft

oergnüglid) gu überfdjauen hatten. — Bir priefen ihn glücklich, baff

er als 2)ict)ter, ber patriard)alifd)en Belt angehörig unb bod) in ber

9Tät)e ber l)öd)ft gebilbeten Stabt, eine roatjrhaft ibx)llifcl)e Bohnung
geitlebens befeffeti unb in hoher- freier £uft ftd) einer fold)en 3ernfid)t
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viele Männer von Verdienst und Genie sich hervorgethan haben." Und

1747 schreibt Ioh. Gg. Sulzer aus Berlin: „Es ist kaum zu glauben,

wie wenig Menschen in diesem Lande lesen. — Es sind in Zürich ge-

wiß zehen lesende und denkende Köpfe gegen einen in diesen Gegenden."
Und nach einer Angabe Gagliardis berichtet Wilhelm Heinse, daß in

Zürich, einer Stadt von 1O0VQ Einwohnern, 800 Autoren lebten: „Es
sind ihrer wirklich zu viel: die Leute wissen nicht, wo mit ihrem Wissen

hinaus."
Zu einer solchen Regsamkeit des Geistes, die nicht nur Überliefertes

warm hielt, sondern schließlich zu Erkenntnissen vordrang, die eine

Epoche kennzeichnen, hat der Zürcher Johann Jakob Bodmer am mei-

sten beigetragen. Bodmer regte sprachliche, volkskundliche und biblio-
graphische Sammlungen an, veröffentlichte Quellenschriften, beteiligte sich

am Verlag Orell â Co., der nach Goethes Urteil wahrer Literatur

größere Dienste leistete als Deutschlands halber Buchhandel, und wäh-
rend er auch an der Erneuerung des schweizerischen Nationalgefllhls
maßgeblich beteiligt war, war er für die Zürcher etwas wie ein Auslug,
von dem aus sie nach Europa blickten. Er selber aber wurde für dieses

Europa sichtbar durch seine Idee, daß Poesie ein göttliches Himmels-
geschenk sei. Von da an war er mehr als der „Vater der Jünglinge"
von da an wurde sein Haus eine Herberge, zu welcher die jüngern

Dichter Deutschlands pilgerten. Im Rückblick auf die Schweizerreise

des Jahres 1775 schreibt Goethe in „Dichtung und Wahrheit" über

diese Herberge: „Bodmer wohnte in einer Höhe über der am rechten

Ufer, wo der See seine Wasser als Limmat zusammendrängt, gelegenen

größeren oder alten Stadt ^ diese durchkreuzten wir und erstiegen zuletzt

auf immer steileren Pfaden die Höhe hinter den Wällen, wo sich zwi-
schen den Festungswerken und der alten Stadtmauer gar anmutig eine

Borstadt, teils in aneinandergeschlossenen, teils einzelnen Häusern halb

ländlich gebildet hatte. Hier nun stand Bodmers Haus, der Aufenthalt
seines ganzen Lebens, in der freisten, heitersten Umgebung, die wir bei

der Schönheit und Klarheit des Tages schon vor dem Eintritt höchst

vergnüglich zu überschauen hatten. — Wir priesen ihn glücklich, daß

er als Dichter, der patriarchalischen Welt angehörig und doch in der

Nähe der höchst gebildeten Stadt, eine wahrhaft idyllische Wohnung

zeitlebens besessen und in hoher, freier Lust sich einer solchen Fernsicht
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mit ftetem 2Bof)lbet)agen ber 31ugen fo lange 3af)re erfreut l)abe. ©s
fdjien itjm nicht unangenehm, baff mir eine Überfielt aus feinem Fern
fter âu negmen uns ausbaten, roelche benn toirklid) bei heitrem Son=
nenfdjeiit in ber heften 3af)resgeit gang ünoergleichlid) erfrfjien. Rîan
iiberfah oieles non bem, mas fid) oon ber großen 6tabt nad) ber Fiefe
fenkte, bie kleinere 6tabt über ber Ciminat, fomie bie Fruchtbarkeit
bes Sihlfelbes gegen iîlbenb. Riichroärts links einen Feil bes 3ürid)=
fees mit feiner glängenb beroegten Fläche unb feiner unenblidjen Diaro
nigfaltigkeit non abroedjfelnben Derg= unb Fljalufern, ©rf)öl)ungen; —
roorauf man benn, geblenbet oon altem biefem, in ber Ferne bie blaue
Reihe ber höheren ©ebirgsrücken, beren ©ipfel gu benamfen man fid)
getraute, mit größter Sehnfudjt gu fjfauen hatte."

3n biefem ipaufe „3um oberen Sd)önenberg" ober „3m Derg" hat
3ot)ann 3akob Dobmer roäl)renb eines patriarchalifcl) langen £ebens

ipof gehalten unb eroberte ^rooingen regiert gleid) einem Fürften. ©r
tat es freilid) mit ber ©ntfagung eines echten Republikaners. 3n ber

©ebädjtnisrebe eines 3eitgenoffen „D3as Dobmer feinem 3ürid) geroefen"
hieg es : „Sjart gegen fiel) felbft beobachtete er bie erfte Regel ber D3eis=

heit, bah er fich menige F3ebürfniffe angeroöhntc unb bie natürlichen
mit roenigem befriebigte. FBeber D5ein nod) Faffee nod) ftark ©etränke
koftete er jemals in feinem gangen £eben. Seine Speifen roareu nid)t
Fleifch ober mancherlei koftbares ©emengfel, er lebte meift oon Dlild)
unb 9bft. Sein ïïngug, fein ©erat, feine D3ol)nung hatte hödjftens
bas, roas notroenbig mar, um eine geroiffe D3ürbe gu erhalten, ©r hatte
besroegen Rouffeaus Schriften fo lieb, roeil fie ben 3ïïenfd)en in fich

felbft ftark geigten unb ihn in ausharrenber 2lbl)ärtung bes Förpers
unb ©ntmöhnung oon allen unnötigen Debürfniffen Freiheit unb Uro
abl)ängigkeit finben laffen. ©g|er hielt er auf ber ©enkungsart ber

alten Spartaner fo oiel: bem £ujus mar er herglid) übet feinb, er be=

trachtete ihn immer als ein grofjes Übel in Republiken, roeil er ben

Bürger oom Siirger unterfd)eibet, bas S)erg bes Röbels täufdjt, bie

Sittlichkeit untergräbt, ben ©eift eitel macht."
©erart ungleich öen abfotutiftifchen D3eltfürften feiner 3eit, oertrat

Böhmer alfo eine bürgerliche ©efinnung, bie in eibgenöffifdjeti £anben
immer bie heften geleitet hatte unb erft burd) bie frangöfifetje Reoolution,
im offigiellen SMt römifdjer Republikanertugenb, als ©ntbeckung bem
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mit stetem Wohlbehagen der Augen so lange Jahre erfreut habe. Es
schien ihm nicht unangenehm, daß wir eine Übersicht aus seinem Fen-
ster zu nehmen uns ausbaten, welche denn wirklich bei heitrem Son-
nenschein in der besten Jahreszeit ganz unvergleichlich erschien. Man
übersah vieles von dem, was sich von der großen Stadt nach der Tiefe
senkte, die kleinere Stadt über der Limmat, sowie die Fruchtbarkeit
des Sihlfeldes gegen Abend. Rückwärts links einen Teil des Zürich-
sees mit seiner glänzend bewegten Fläche und seiner unendlichen Man-
nigfaltigkeit von abwechselnden Berg- und Thalufern, Erhöhungen? —
woraus man denn, geblendet von allem diesem, in der Ferne die blaue
Reihe der höheren Gebirgsrücken, deren Gipfel zu benamsen man sich

getraute, mit größter Sehnsucht zu schauen hatte."
In diesem Hause „Zum oberen Schönenberg" oder „Im Berg" hat

Johann Jakob Bodmer während eines patriarchalisch langen Lebens

Hof gehalten und eroberte Provinzen regiert gleich einem Fürsten. Er
tat es freilich nnt der Entsagung eines echten Republikaners. In der

Gedächtnisrede eines Zeitgenossen „Was Bodmer seinem Zürich gewesen"
hieß es: „Hart gegen sich selbst beobachtete er die erste Regel der Weis-
heit, daß er sich wenige Bedürfnisse angewöhnte und die natürlichsten
mit wenigem befriedigte. Weder Wein noch Kaffee noch stark Getränke
kostete er jemals in seinem ganzen Leben. Seine Speisen waren nicht
Fleisch oder mancherlei kostbares Gemengsel, er lebte meist von Milch
und Obst. Sein Anzug, sein Gerät, seine Wohnung hatte höchstens

das, was notwendig war, um eine gewisse Würde zu erhalten. Er hatte
deswegen Rousseaus Schriften so lieb, weil sie den Menschen in sich

selbst stark zeigten und ihn in ausharrender Abhärtung des Körpers
und Entwöhnung von allen unnötigen Bedürfnissen Freiheit und Un-
abhängigkeit finden lassen. Daher hielt er auf der Denkungsart der

alten Spartaner so vieü dem Luxus war er herzlich übel seind, er be-

trachtete ihn immer als ein großes Übel in Republiken, weil er den

Bürger vom Bürger unterscheidet, das Herz des Pöbels täuscht, die

Sittlichkeit untergräbt, den Geist eitel macht."
Derart ungleich den absolutistischen Weltfürsten seiner Zeit, vertrat

Bodmer also eine bürgerliche Gesinnung, die in eidgenössischen Landen
immer die Besten geleitet hatte und erst durch die französische Revolution,
im offiziellen Kult römischer Republikanertugend, als Entdeckung dem
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neuen 3eitolter oerbinblicfj gemadjt tourbe. ©ennod) roar bie oon Vob»

mer in foldjer V3eife oerroaltete 5)errfd)aft bamals roofjl bie mädjtigfte
im beutfdjfpradjigett ©ebiet. 3n ber Ärone feines 3mrftentutfts büßte

roeitt)in fidjtbar mand) koftbarer Stein, ©s roäre gu nennen bie groar

kurzlebige, jebocfj über bie ©rengen bes ßanbes l)inaus berühmte SQ3o=

djenfctjrift „©ifcourfe ber OHafjlern", bie als ©riinbung Vobmers unb

feines Sueunbes Vreitinger in ben 3afjren 1721 bis 1723 erfdjien; fie

roar bie erfte ber oielen beutfdjen Vtoralifdjen 2Bod)enfd)riften bes 18.

3afjrtjunberts, bie bas Sßorbilb bes englifdjen „Spectator" nadjaßmten
unb einen ernftfjaften, roenn and) oft umftänblicfjen Vilbungsibealismus
bürgerlicher 2lrt oertraten, ber bie ©eifter roecken follte. ©er Strahl
eines anbern S^ronjuroels traf roeit im fïïorben ben jungen SÇlopftoch

unb entgünbete ifjn gu feinem 3afjrl)unbertepos, bem „Vteffias". ©iefer

Strahl hteg SDÎilton. bobiner hatte SDTiltons „Verlorenes ^arables"
oon feinem roeitgereiften Srogener Steunb, bem Slrgt Saureng 3ellroeger,
als ©efdjenk erhalten, ©as ©ebid)t roirkte als großer, fjeiliger, benkbar

höchfter religiöfer Stoff mädjtig auf ihn ein. SETÎit tgilfe eines lateinifdj»
englifdjen V5örterbud)es fdjuf er 1723—25 jene ^rofaiiberfeßung bes

©pos, bie bann freilief) fieben 3al)re gu roarten hatte, bis bie 3ürdjer
3enfur bie ©ruckerlaubnis geroätjrte — beim heilige ©egenftänbe burf=
ten bamals aud) in ber ernften ©idjtung nid)t unmittelbar mit Otamen

genannt roerben. Von biefer Überfeßung bekannte Mopftock, fie fjabe

ihm „bie Seele gelöft".
Von roeitaus größerer Vebeutung aber roar bie neue 2luffaffung

nom V3efen bes ©id)terifd)en, bie Vobmer in feinen roidjtigften ttjeore»

tifdjen Schriften, roie etroa 1740 in ben „©ritifdjen *21 bljanb Inngen oom
V3unberbaren in ber ^3oefie" mitteilte, ©fjne unmittelbar oon ber ©e»

füßlsfeligkeit bes Pietismus berührt gu fein, lehrte er, oon Vreitingers
„Kiritifdjer ©ictjtkunft" unterfiüßt, baß bas bicfjterifclje V3erk bem ©e=

fühl, ber erregten tßßantafie entflammen müffe, unb mad)te babei bem

aufklärerifd)en ©eift bes 3at)rl)unberts nur bas eine 3ugeftänbnis, baß

©idjtung auch S» belehren fjabe. 3nbem er einem irrationalen ©lement
ben Vorrang oor ben oerftanbesgebunbenen, regelhaften unb erlern»

baren ©lementen gab, fdjuf Vobmer bekanntlidj bie Vorausfeßungen
für bie £iteraturfef)be groifd)en ben Sdjroeigern unb ben fieipgigern, b. I).

©ottfdjeb. ©aß Vobmer bie englifdje ©idjtung als Vorbilb tjinftellte,
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neuen Zeitalter verbindlich gemacht wurde. Dennoch war die von Bod-
mer in solcher Weise verwaltete Herrschaft damals wohl die mächtigste

im deutschsprachigen Gebiet. In der Krone seines Fürstentums blitzte

weithin sichtbar manch kostbarer Stein. Es wäre zu nennen die zwar
kurzlebige, jedoch über die Grenzen des Landes hinaus berühmte Wo-
chenschrift „Discourse der Mahlern", die als Gründung Bodmers und

seines Freundes Breitinger in den Iahren 1721 bis 1723 erschien; sie

war die erste der vielen deutschen Moralischen Wochenschriften des 18.

Jahrhunderts, die das Borbild des englischen „Zpectsior" nachahmten
und einen ernsthaften, wenn auch oft umständlichen Bildungsidealismus
bürgerlicher Art vertraten, der die Geister wecken sollte. Der Strahl
eines andern Kronjuwels traf weit im Norden den jungen Klopstock
und entzündete ihn zu seinem Iahrhundertepos, dem „Messias". Dieser

Strahl hieß Milton. Bodmer hatte Miltons „Verlorenes Paradies"
von seinem weitgereisten Trogener Freund, dem Arzt Laurenz Zellweger,
als Geschenk erhalten. Das Gedicht wirkte als großer, heiliger, denkbar

höchster religiöser Stoff mächtig auf ihn ein. Mit Hilfe eines lateinisch-

englischen Wörterbuches schuf er 1723—25 jene Prosaübersetzung des

Epos, die dann freilich sieben Jahre zu warten hatte, bis die Zürcher

Zensur die Druckerlaubnis gewährte — denn heilige Gegenstände durf-
ten damals auch in der ernsten Dichtung nicht unmittelbar mit Namen

genannt werden. Bon dieser Übersetzung bekannte Klopstock, sie habe

ihm „die Seele gelöst".
Bon weitaus größerer Bedeutung aber war die neue Auffassung

vom Wesen des Dichterischen, die Bodmer in seinen wichtigsten theore-

tischen Schriften, wie etwa 1740 in den „Entstehen Abhandlungen vom
Wunderbaren in der Poesie" mitteilte. Ohne unmittelbar von der Ge-

fühlsseligkeit des Pietismus berührt zu sein, lehrte er, von Breitingers
„Kritischer Dichtkunst" unterstützt, daß das dichterische Werk dem Ge-

fühl, der erregten Phantasie entstammen müsse, und machte dabei dem

aufklärerischen Geist des Jahrhunderts nur das eine Zugeständnis, daß

Dichtung auch zu belehren habe. Indem er einem irrationalen Element
den Borrang vor den verstandesgebundenen, regelhaften und erlern-
baren Elementen gab, schuf Bodmer bekanntlich die Voraussetzungen

für die Literaturfehde zwischen den Schweizern und den Leipzigern, d. h.

Gottsched. Daß Bodmer die englische Dichtung als Borbild hinstellte.
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roar lebiglid) eine Uotgerung, bie groar ben befonbern 3orn bes nad)
Frankreich blickenben ©ottfcfjeb tjemorrief, aber bod) roeit roeniger roid)*
tig ats ber Umfianb, baß nun gum erftenmal bie beutfcße 3)id)tung
Sad)e bes ©etties roerben konnte, nad)bem ber gelehrte unb in feinen
müßigen Stunben filbengäßlenbe Bielroiffer lange genug als ißr einzig
roiirbiger Vertreter gegolten hatte. ®er Streit rourbe ntdjt auf bent
©ebiet ber Sßeorie entfdjieben. ©s roar oielmeßr bie neue 3)id)tung,
bie ben kritifcljen Schriften Böhmers in ben klugen ber 3eitgenoffen
red)t gab, unb roenn fdjon ßier ber Hamburger 3)id)terkreis mit ^>age=
born unb ber Ceipgiger Äreis mit ©ellert, roenn fcßon bie ©leim,
Sammler unb ©roatb non SÇleift nicht übergangen roerben biirfen, fo
ift bie ©ntfdjeibung bocf) cingig im Saßre 1748 oon Jtlopflocks erften
brei 3Jieffias=©efängen herbeigeführt roorben.

Bon biefen 5DTeffias=@efängen roußte bobiner bamals, als fie bie

B3elt überrafdjten, fdjon mancherlei. Unabhängig ooneinattber hatten
ihm ©ärtner, ber 9îebaktor ber „Wremer Beiträge", foroie Sagehorn
hanbfd)riftlid)e groben aus bem Bîeffias gur Beurteilung gefanbt, unb
Bobmer hatte fofort erkannt, baß bas „B3unberbare in ber ^oefie"
hier oerroirkiicht roar, baß ber ©eift Bîiltons einen jungen 3)id)ter ber

©egenroart geleitet unb roof)l an bie Unfterblichkeit herangeführt hatte.
Froh, fid) in folcßer 2ßeife beftätigt gu fetjen, fchrieb er bamals : „B3iffen
Sie auch frfjon, roas für einen hohen SUtfjm ber Rimmel ber beutfdjen
Bfufe gugebad)t hat? Sie foil ein epifd)es ®ebid)t im ©efchmacke bes

,Verlorenen ^arabiefes' unb einen "ißoeten tjeroorbringen, ber einen

gleichen Schroung mit Dîilton nehmen roirb. 3)iefer foil keine geringere
S)anblung gu befingen roagen ats bas B3erk ber ©rlöfung. Sie Stun=
ben finb fd)on oorhanben, in roeldjen alle biefe Binge in ©rfüllung
kommen fallen. Sie große Seele, bie fie empfangen unb an bas Eicßt

bringen foil, ift roirklid) mit einem £eibe bekleibet, fie arbeitet roirklid)
an bem großen B3erke. 3d) könnte 3f)nen ben tarnen melben, ber jeßt
nod) fo bunkel unb fcßroer ausgufprecßen ift, ber bod) in bie fpätefie
9îad)roelt erfcßallen foil; id) könnte 3fpten ben unanfeljn ließen Ort nett*

nen, too er auf feine erhabenen Berfe finnt."
3u geroiffen 3eiten roar am Bobmerfcßen Siteraturßof eine rege

biplomatifcße Tätigkeit roahrgunehmen. B3ie einft im 3ufamtnenhang
mit ben „(Eritifdjen 2lbl)anblungen" Senblinge roie 3of). ©afp. Birgel
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war lediglich eine Folgerung, die zwar den besondern Zorn des nach

Frankreich blickenden Gottsched hervorrief, aber dach weit weniger wich-
tig als der Umstand, daß nun zum erstenmal die deutsche Dichtung
Sache des Genies werden konnte, nachdem der gelehrte und in seinen

müßigen Stunden silbeuzählende Vielwisser lange genug als ihr einzig
würdiger Vertreter gegolten hatte. Der Streit wurde nicht auf dem
Gebiet der Theorie entschieden. Es war vielmehr die neue Dichtung,
die den kritischen Schriften Bodmers in den Augen der Zeitgenossen
recht gab, und wenn schon hier der Hamburger Dichterkreis mit Hage-
dorn und der Leipziger Kreis mit Geliert, wenn schon die Gleim,
Rammler und Ewald von Kleist nicht übergangen werden dürfen, so

ist die Entscheidung doch einzig im Jahre 1748 von Klopstocks ersten
drei Messias-Gesängen herbeigeführt worden.

Bon diesen Messias-Gesängen wußte Bodmer damals, als sie die

Welt überraschten, schon mancherlei. Unabhängig voneinander hatten
ihm Gärtner, der Redaktor der „Bremer Beiträge", sowie Hagedorn
handschriftliche Proben aus dem Messias zur Beurteilung gesandt, und
Bodmer hatte sofort erkannt, daß das „Wunderbare in der Poesie"
hier verwirklicht war, daß der Geist Miltons einen jungen Dichter der

Gegenwart geleitet und wohl an die Unsterblichkeit herangeführt hatte.
Froh, sich in solcher Weise bestätigt zu sehen, schrieb er damals! „Wissen
Sie auch schon, was für einen hohen Ruhni der Himmel der deutschen

Muse zugedacht hat? Sie soll ein episches Gedicht im Geschmacke des

.Verlorenen Paradieses' und einen Poeten hervorbringen, der einen

gleichen Schwung mit Milton nehmen wird. Dieser soll keine geringere
Handlung zu besingen wagen als das Werk der Erlösung. Die Stun-
den sind schon vorhanden, in welchen alle diese Dinge in Erfüllung
kommen sollen. Die große Seele, die sie empfangen und an das Licht
bringen soll, ist wirklich mit einem Leibe bekleidet, sie arbeitet wirklich
an dem großen Werke. Ich könnte Ihnen den Namen melden, der jetzt

noch so dunkel und schwer auszusprechen ist, der doch in die späteste

Nachwelt erschallen soll; ich könnte Ihnen den unansehnlichen Ort neu-
nen, wo er auf seine erhabenen Verse sinnt."

Zu gewissen Zeiten war am Bodmerschen Literaturhof eine rege
diplomatische Tätigkeit wahrzunehmen. Wie einst im Zusammenhang
mit den „Critischen Abhandlungen" Sendlinge wie Ioh. Casp. Hirzel
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unb Sot), ©g. Sdjultfjeß bie Berbinbungen mit ben beutfdjen äußern

poften firfjerrt mußten unb ber namhaftefte unter ihnen, 3ol)ann ©eorg

Suiter, non feiner akabemifcßen Sdjliiffelftellung in "Berlin aus bie

giird)erifd)en Eiteraturintereffen roatjren konnte, fo rourbe nun aud) fiir
k'lopftocks Sadje, bie ja gugteid) biejenige Böhmers roar, ein Selbgug

ber Gebern eröffnet: Olegenfionen unb Empfehlungen rourben oeranlaßt;

Pfarrer £)eß in '2Iitftettcn nerfaßte fofort eine iiberfdjroenglidje ©eutung

SÇlopftocks, Überfeßungen rourben angeregt unb gum Seit an bie $anb

genommen. 3m großen 2luf unb 2lb fetjlte nur eine ^erfon, bie tf)aupt=

perfon: Älopftock.

Einigermaßen fpät, nämlid) ein halbes 3aßr nad) bem Erfdjetnen
ber erften Bfeffias=@efänge, erhielt Bobmer einen erften Brief bes ©id)=

ters, einen Brief, ber fdjon baburd), baß er lateinifd) gefcßrieben roar,
bie Feierlichkeit ber Begegnung betonte. Er lautet in ber Überfettung

non Ulbert Softer:

„Sangenfalga, 10. îtuguft 1748

6d)on lange, mein teurer Bobmer, hätte id) an Sie gefdjrieben,

roenn mid) oon biefem Borfaß nicht immer roieber bie großen £obes=

erßebungen abgehalten hätten, mit benen Sie mid) in einem Brief an

©ärtner iiberfdp'ittet haben. Sie hatten mir gu meinem Erftaunen einen

<j3laß auf ber Sd)roelle bes Qlgmpüs eingeräumt, unb id) roar errötet,

©er ©ank, ben id) fd)ulbig roar, hätte mid) begicßtigt, id) hielte mid)

beffen fiir roiirbig, roofiir id) bankte. — — ülls id) halb Änabe, halb

3iingting, ben joiner unb Birgit las unb mich fctjon leife über bie

kritifch.en Sd)riften ber Sacßfen ärgerte, kamen mir 3t)re unb Brei=

tingers kritifdje Schriften in bie 5)änbe. 2lls ici) fie einmal gelefen ober

richtiger oerfdjlungen hatte, lagen, roenn ich Horner unb Birgit gur

fechten hatte, fie mir, immer gum 9îad)fd)tagen bereit, gur Sinken. —

ÎIls Dollenbs Btilton, ben id) ohne 3ßre Überfeßung oielteid)t oiel gu

fpät kennen gelernt hätte, mir unoerfehens in bie 5)änöe fiel, ba blies

er in meinem 3nnern bas Feuer an, bas 5)omer fd)on entgiinbet hatte,

unb haö meine Seele gum Rimmel unb gur religiöfen ©id)tung empor.

B3ie oft habe id) bamals bas Bitb bes epifdjen ©idjters, bas Sie in

3hrem kritifdjen £obgebid)t entroorfen hatten, unter Frönen angefcßaut,

roie Eaefar bas Bilbnis tJllejanbers B?ie oft
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und Ioh. Gg. Schultheß die Verbindungen mit den deutschen Außen-

Posten sichern mußten und der namhafteste unter ihnen, Johann Georg

Snlzer, von seiner akademischen Schlüsselstellung in Berlin aus die

zürcherischen Literaturinteressen wahren konnte, so wurde nun auch für
Klopstocks Sache, die ja zugleich diejenige Bodmers war, ein Feldzug
der Federn eröffnet - Rezensionen und Empfehlungen wurden veranlaßt!

Pfarrer Heß in Altstetten verfaßte sofort eine überschwengliche Deutung

Klopstocks, Übersetzungen wurden angeregt und zum Teil an die Hand

genommen. Im großen Auf und Ab fehlte nur eine Person, die Haupt-
person- Klopstock.

Einigermaßen spät, nämlich ein halbes Jahr nach dem Erscheinen

der ersten Messias-Gesänge, erhielt Bodmer einen ersten Brief des Dich-

ters, einen Brief, der schon dadurch, daß er lateinisch geschrieben war,
die Feierlichkeit der Begegnung betonte. Er lautet in der Übersetzung

von Albert Köster:

„Langensalza, 10. August 1748

Schon lange, mein teurer Bodmer, hätte ich an Sie geschrieben,

wenn mich von diesem Borsatz nicht immer wieder die großen Lobes-

erhebungen abgehalten hätten, mit denen Sie mich in einem Brief an

Gärtner überschüttet haben. Sie hatten mir zu meinem Erstaunen einen

Platz auf der Schwelle des Olympus eingeräumt, und ich war errötet.

Der Dank, den ich schuldig war, hätte mich bezichtigt, ich hielte mich

dessen für würdig, wofür ich dankte. — — Als ich halb Knabe, halb

Jüngling, den Homer und Birgil las und mich schon leise über die

kritischen Schriften der Sachsen ärgerte, kamen mir Ihre und Brei-

tingers kritische Schriften in die Hände. Als ich sie einmal gelesen oder

richtiger verschlungen hatte, lagen, wenn ich Homer und Birgil zur

Rechten hatte, sie mir, immer zum Nachschlagen bereit, zur Linken. —

Als vollends Milton, den ich ohne Ihre Übersetzung vielleicht viel zu

spät kennen gelernt hätte, mir unversehens in die Hände fiel, da blies

er in meinem Innern das Feuer an, das Homer schon entzündet hatte,

und hob meine Seele zum Himmel und zur religiösen Dichtung empor.

Wie oft habe ich damals das Bild des epischen Dichters, das Sie in

Ihrem kritischen Lobgedicht entworfen hatten, unter Tränen angeschaut,

wie Caesar das Bildnis Alexanders! Wie oft
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bewegte bos £>erg mir
33änglid)e £?urd)t unb oft bee 9îuf)ms erregte SBegierbe

Solches 33erbienft i)aben 6ie fid) um mid) ermorben; bod) i)ab id) es
nur leid)t angebeutet. "21ber, roenn Sie motten, bteibt 3t)nen nod) ©rö»
fferes gu tun. Senn ber OTeffias ift kaum begonnen. i)ab id) bisher
etroas gefungen, raas gu 3I)ren Ohren bringen burfte, fo roerbe id) in
3ukunft ©röteres fingen.

©röteres forbert bie künftige 3eit; id) erroäge
©röfjeres 5Berk im ©emiit.

"21ber mir fehlt bie 2Ruf)e. Unb ba id) oon gebred)tid)em Körper bin
unb, mie id) oorausfetje, nicht gu fjotjen 3ot>ren kommen roerbe, fo ift
meine Hoffnung, ben SJÎeffias gu oottenben, gering, ©in miif)eooIIes
9fmt roirb meiner marten ; unb hat es mid) erbrückt, roie foil id) bann
ben SReffios roiirbig befingen! SDÎein ißaterlanb forgt nicf)t unb roirb
and) in 3ukunft nicfjt für mid) forgen.

3d) roitt Sie nod), im Vertrauen auf 3tjre tiefe 93erfd)roiegent)eit,
in bas innerfte Heiligtum meines Gebens führen. 3d) liebe bas gärt»
tidjfte unb tjeitigfte OTäbctjen (bem meine britte Obe geroibmet ift) mit
bern gärttid)ften unb fjeitigften ®efüt)t. Sie fjat fid) mir nod) nidjt
erklärt unb roirb fid) mir fdjroertid) erklären, roeit unfre Vermögens»
oertjältniffe gu oerfdjieben finb. Offne fie aber gibt es für rnid) kein
©liick. "Sei Uftittons Schatten unb bem 3£)res kleinen oereroigten Sot)=
nes, bei 3t)rer hoffen ©efinnung befd)roöre id) Sie, lieber 33obmer:
mad)en Sie mid) gtiicktid), roenn Sie können! — befreien Sie mein
oon ber allmächtigen £iebe ergriffnes ©emüt, bas fid) in Oben nur
anbeutenb, nicfjt oöllig ausfprecfjen konnte; befreien Sie es oon feinen
Sorgen, ober brücken Sie es gang barnieber."

3Bäre bas 3ntereffe Böhmers an Mopftock ein ättßerlidjes geroefen,
ein 3ntereffe etroa ber literarifdjen Partei, bie ihr giiltigftes Argument
nicfjt oerfchergen roollte, fo hätte iBobmer bod) roohl kaum getan, roas
er nun tat. 3tur aus ber trunkenen (Ergriffenheit, bie ihn, ben balb
fünfgigjährigen, beim £efen bes îDîeffias gepackt hatte, nur aus einer
echten Regung ber 33erounberung, bes Sankes unb herglidjer Anteil»
nähme heraus läfft fid) ber heilige ©ifer erklären, mit bem er ficfj baran
madjt, beim „gärtlici)ften unb heifigften fOTäbdjen" ben Smrfpred) $lop=
ftocks gu machen — roeit roeniger bürfte ber 2J3unfd) babei mitgewirkt
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bewegte das Herz mir
Bängliche Furcht und oft des Ruhms erregte Begierde!

Solches Verdienst haben Sie sich um mich erworben? doch hab ich es
nur leicht angedeutet. Aber, wenn Sie wollen, bleibt Ihnen noch Grö-
ßeres zu tun. Denn der Messias ist kaum begonnen. Hab ich bisher
etwas gesungen, was zu Ihren Ohren dringen durfte, so werde ich in
Zukunft Größeres singen.

Größeres fordert die künftige Zeit? ich erwäge
Größeres Werk im Gemüt.

Aber mir fehlt die Muße. Und da ich von gebrechlichem Körper bin
und, wie ich voraussehe, nicht zu hohen Iahren kommen werde, so ist
meine Hoffnung, den Messias zu vollenden, gering. Ein mühevolles
Amt wird meiner warten? und hat es mich erdrückt, wie soll ich dann
den Messias würdig besingen! Mein Baterland sorgt nicht und wird
auch in Zukunft nicht für mich sorgen.

Ich will Sie noch, im Vertrauen auf Ihre tiefe Verschwiegenheit,
in das innerste Heiligtum meines Lebens führen. Ich liebe das zärt-
lichste und heiligste Mädchen (dem meine dritte Ode gewidmet ist) mit
dem zärtlichsten und heiligsten Gefühl. Sie hat sich mir noch nicht
erklärt und wird sich mir schwerlich erklären, weil unsre Vermögens-
Verhältnisse zu verschieden sind. Ohne sie aber gibt es für mich kein
Glück. Bei Miltons Schatten und dem Ihres kleinen verewigten Soh-
nes, bei Ihrer hohen Gesinnung beschwöre ich Sie, lieber Bodmem
machen Sie mich glücklich, wenn Sie können! — Befreien Sie mein
von der allmächtigen Liebe ergriffnes Gemüt, das sich in Oden nur
andeutend, nicht völlig aussprechen konnte? befreien Sie es von seinen
Sorgen, oder drücken Sie es ganz darnieder."

Wäre das Interesse Bodmers an Klopstock ein äußerliches gewesen,
ein Interesse etwa der literarischen Partei, die ihr gültigstes Argument
nicht verscherzen wollte, so hätte Bodmer doch wohl kaum getan, was
er nun tat. Nur aus der trunkenen Ergriffenheit, die ihn, den bald
fünfzigjährigen, beim Lesen des Messias gepackt hatte, nur aus einer
echten Regung der Bewunderung, des Dankes und herzlicher Anteil-
nähme heraus läßt sich der heilige Eifer erklären, mit dem er sich daran
macht, beim „zärtlichsten und heiligsten Mädchen" den Fürsprech Klop-
stocks zu machen — weit weniger dürfte der Wunsch dabei mitgewirkt
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fjaberi, einen Seil ber Berantroortung, bie ifjm bet 33rief Sdopftocks
überbunben Ijatte, auf bie Spröbe abzulenken : Sie Berantroortung
bafür, baff ber Bîeffias fortgefeijt unb beenbet roiirbe. ®s ifi eiferoolle
Soweit eines im bamaiigen Stil ber ©mpfinbfamkeit Ciebenben, bie
ii)m ben Brief biktiert: „©in efjrfurcijtooller Sdjauer überfällt mid),
roenn ici] gebenke, roas für eine t)errlici]e 9Mle bas 6cl)ickfai, S0Tabe=

moifelte, 31)nen zugebadjt f)at. Sie follen ben Sßoet mit ben zart»
lidjften ©mpfinbungen oon Ijimmlifdjer Hnfdjulb, Sanftmut unb Siebe
befeelen ; Sie follen it) m einen ®efd)mack ber 3reunbfd)aft mitteilen,
bie mad)t, baff bie eroigen Seelen cor l)immiifd)er ©ntgüdwng ergittern ;

Sie foüen feine Seele mit großen ©ebanken anfüllen. Siefes alles follen
Sie tun, bamit fein ^)erg in ben Bestellungen ber liebensroürbigen
Ijimmlifdjen <£erfonen nidjt erfdjöpft roerbe. Sas ift bas tjimmlifdje
Borred)t ber Tugenb, bafî fie bie bergen ber 3ünglinge burd) Sticke,
buret) füße 9teben, buret) kleine ©unftbejeugungen gu erhabenen Unter»
neljmungen gefd)ickter madjt. Saburd) bekommen Sie an bem B3erke
ber ©rlöfung Anteil. Sie 9îad]roelt roirb ben SDÎeffias nie lefen, otjne
mit bem jroeiten ©ebanken auf Sie ju fallen, unb biefer ©ebanke roirb
jebesmal ein Segen fein. SBelclje £aft oon ©liickfeligkeiten ift baran
gelegen, baff ber ^3oet bas grojfe Borneljmen oollenbe! B5ie koftbar
ift fein geben gelten, bie nod) nid)t geboren finb B5as für eine 25er»

antroortung liegt auf benen, bie it)n burd) unnötige ©efdjäfte, burd)
roibrige Sorgen, burd) ftumme 2Bet)mut in feinem Umgange mit ber
t)immlifd)en 3Jiufe ftören, bie bas gottlrdje ©ebidjt an feinem B5ad)s=
tum oerzögern."

Sas SKäbdjen, bas Bobmer als „irbifdje Bîufe" 5l3opftocks anrebet,
roar SJÏarie Sophie Sdpnibt in gangenfatza, eine Bafe, beren Bruber,
3ol)ann ©f)riftopf), Sllopftocks engfter Stubiengefätjrte roar. Ser Bob»
merfdje Brief erreicht feine Beftimmung nicht. Böhmer fdjreibt barüber
an 3ellroeger: „Älopftock ift ein fonberbarer giebtjaber; er tjat nid)t bas
|)ei'Z gehabt, meinen 'Brief an feine ©eliebte berfelben guzuftellen. ©r
fdjreibt Oben art fie, bie ein Serapt) einem Serapi) fd)reiben bürfte,
hernach hat er bas 5)erg nidjt, fie itjr zu übergeben, ©r muff oon einem
meland)olifd)en Temperament fein, ©r hat au einen 5reunb eine 9be
gefdjrieben, in roeldjer er fid) oorftelit, bajf er all feine 3reunbe unb
feine ©eliebte felbft überlebt hätte : es kann kein 3uftanb trauriger oor»
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haben, einen Teil der Verantwortung, die ihm der Brief Klopstocks
tiberbunden hatte, auf die Spröde abzulenken: Die Verantwortung
dafür, daß der Messias fortgesetzt und beendet würde. Es ist eifervolle
Torheit eines im damaligen Stil der Empfindsamkeit Liebenden, die
ihm den Brief diktiert: „Ein ehrfurchtooller Schauer überfällt mich,
wenn ich gedenke, was für eine herrliche Rolle das Schicksal, Made-
moiselle, Ihnen zugedacht hat. Sie sollen den Poet mit den zart-
lichsten Empfindungen von himmlischer Unschuld, Sanftmut und Liebe
beseelen ^ Sie sollen ihm einen Geschmack der Freundschaft mitteilen,
die macht, daß die ewigen Seelen vor himmlischer Entzückung erzittern -

Sie sollen seine Seele mit großen Gedanken anfüllen. Dieses alles sollen
Sie tun, daniit sein Herz in den Borstellungen der liebenswürdigen
himmlischen Personen nicht erschöpft werde. Das ist das himmlische
Borrecht der Tugend, daß sie die Herzen der Jünglinge durch Blicke,
durch süße Reden, durch kleine Gunstbezeugungen zu erhabenen Unter-
nehmungen geschickter macht. Dadurch bekommen Sie an dem Werke
der Erlösung Anteil. Die Nachwelt wird den Messias nie lesen, ohne
mit dem zweiten Gedanken auf Sie zu fallen, und dieser Gedanke wird
jedesmal ein Segen sein. Welche Last von Glückseligkeiten ist daran
gelegen, daß der Poet das große Bornehmen vollende! Wie kostbar
ist sein Leben Welten, die noch nicht geboren sind! Was für eine Ber-
antwortung liegt auf denen, die ihn durch unnötige Geschäfte, durch
widrige Sorgen, durch stumme Wehmut in seinem Umgange mit der
himmlischen Muse stören, die das göttliche Gedicht an seinem Wachs-
tum verzögern."

Das Mädchen, das Bodmer als „irdische Muse" Klopstocks anredet,
war Marie Sophie Schmidt in Langensalza, eine Base, deren Bruder,
Johann Christoph, Klopstocks engster Studiengefährte war. Der Bod-
mersche Brief erreicht seine Bestimmung nicht. Bodmer schreibt darüber
an Zellweger: „Klopstock ist ein sonderbarer Liebhaber i er hat nicht das
Herz gehabt, meinen Brief an seine Geliebte derselben zuzustellen. Er
schreibt Oden an sie, die ein Seraph einem Seraph schreiben dürste,
hernach hat er das Herz nicht, sie ihr zu übergeben. Er muß von einem
melancholischen Temperament sein. Er hat an einen Freund eine Ode
geschrieben, in welcher er sich vorstellt, daß er all seine Freunde und
seine Geliebte selbst überlebt hätte: es kann kein Zustand trauriger vor-
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gestellt werben. 3n biefer Öde find etliche 3eilen fiir mid), bie id) nidjt

für bie Souoeränität im £anbe Slppengetl geben roollte; fie lauten:

2ßenn ber, ben ici) nie fat), ber bennod) ein reblid)er Steunb war,

Unb oon ber SSorficßt geführt,

ffltft großmütigem S)ergen mein Scßickfal änbert' unb umfcßuf,

SBenn mein bobiner aud) ftirbt,
Unb tiacßmeinenb gum 5)aupt bes Soßns fein denkendes S)aupt legt:

©bert, was finb wir aisbann?"

$alb Seutfcßtanb, 3iirid) eingefddoifen, feufgte mit Stdopftock unb

ßarrte bes erlöjenbcn Portes aus Swnmjs Sffiunb. „3xmmj" war Äiop»

ftocks lt)rifd)er Stame für Sopßie. Siefes erlöfenbe SBort fiel eilt nad)

3aßren, aber es fiel gugunften eines ©ifenacßer Kaufmanns. Stdopftock

aber, ber im ©pätfommer bes 3af)res 1749 feiner 3=annp wegen fcßroer

erkrankte unb 3eiten ber S5erbüfterung burcßmacßte, raffte fid) im Sep=

tember gur 3ufage an bobiner auf, ber iijn breioiertel 3at)re uorßer

unb bann nod) gweimal nad) 3ürict) eingelaben ßatte. Sie Steife war

auf ben Füßling 1750 angefegt.

gobmer unb SÇlopftock lebten fid) oon oornßerein in bie 3ürd)er

Sage ein: SÜlopftock oerfidjert, feine ©egenwart im S)aus gum 'Berg

werbe beinahe unrnerküd) fein unb biirfe nicf)t bie minbefte 33erän=

berung in ben ©ewot)nl)eiten ßeroorbringen. ©r wolle in ber 6tabt

als ein Steifender gelten, ber gekommen fei, in ber 33ibliotßek ein

SKanufkript abgufdjreiben, ober als fonft ein munbcrlidjer SJienfd), ber

bisweilen ftumm werbe unb fid) oft beklage, baß er manchmal nicßt

aud) taub fei, benn bie Stabt werbe oermutlid) nidjt gang rein oon

geilten fein, bie man 6cf)mäßer nenne, unb beren ®efellfd)aft man nidjt

allegeit entkommen könne. Saß Sftopftock derart bie S3efdjeibenßeit auf»

bracßte, fogufagen unerkannt in 3üricß gu leben, unb baß er fid) ber

©infamkeit unb damit offenbar ber Arbeit am SDteffias oerfdjreiben

wollte, mußte SBobmer ßöcßlicßft entgiicken, ber bas einfame S)aus gum

Sßerg ja eigentlid) deswegen begogen ijatte, um in Stoße gelaffen gu fein ;

befonbers aber entfprad) es feinen ©rwartungen, baß Sflopftock arbeiten

wollte, denn er tjatte mit ber ©inlabung ja nicßts anderes gewollt, als

dem Sidjter eine ©elegenßeit gu geben, fein tßoem gu uollenben.

Stießt anders tjatte er fid) ben frommen 6änger gebudjt. Saßer mag

er orbentlid) betroffen gewefen fein, als er in ber Swrtfeßung des «rie»
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gestellt werden. In dieser Ode sind etliche Zeilen für mich, die ich nicht

für die Souveränität im Lande Appenzell geben wollte; sie lauten-

Wenn der, den ich nie sah, der dennoch ein redlicher Freund war,

Und von der Borsicht geführt,

Mit großmütigem Herzen mein Schicksal ändert' und umschnf,

Wenn mein Bodmer auch stirbt,

Und nachweinend zum Haupt des Sohns sein denkendes Haupt legt-

Ebert, was sind wir alsdann?"

Halb Deutschland, Zürich eingeschlossen, seufzte mit Klopstock und

harrte des erlösenden Wortes aus Fannys Mund. „Fanny" war Klop-

stocks lyrischer Name für Sophie. Dieses erlösende Wort siel erst nach

Iahren, aber es siel zugunsten eines Eisenacher Kaufmanns. Klopstock

aber, der im Spätsommer des Jahres 1749 seiner Fanny wegen schwer

erkrankte und Zeiten der Berdüsterung durchmachte, raffte sich im Sep-

tember zur Zusage an Bodmer aus, der ihn dreiviertel Jahre vorher

und dann noch zweimal nach Zürich eingeladen hatte. Die Reise war

auf den Frühling 1739 angesetzt.

Bodmer und Klopstock lebten sich von vornherein in die Zürcher

Tage ein- Klopstock versichert, seine Gegenwart im Haus zum Berg

werde beinahe unmerklich sein und dürfe nicht die mindeste Berän-

derung in den Gewohnheiten hervorbringen. Er wolle in der Stadt

als ein Reisender gelten, der gekommen sei, in der Bibliothek ein

Manuskript abzuschreiben, oder als sonst ein wunderlicher Mensch, der

bisweilen stumm werde und sich oft beklage, daß er manchmal nicht

auch taub sei. denn die Stadt werde vermutlich nicht ganz rein von

Leuten sein, die man Schwätzer nenne, und deren Gesellschaft man nicht

allezeit entkommen könne. Daß Klopstock derart die Bescheidenheit auf-

brachte, sozusagen unerkannt in Zürich zu leben, und daß er sich der

Einsamkeit und damit offenbar der Arbeit ani Messias verschreiben

wollte, mußte Bodmer höchlichst entzücken, der das einsame Haus zum

Berg ja eigentlich deswegen bezogen hatte, um in Ruhe gelassen zu sein;

besonders aber entsprach es seinen Erwartungen, daß Klopstock arbeiten

wollte, denn er hatte mit der Einladung ja nichts anderes gewollt, als

dem Dichter eine Gelegenheit zu geben, sein Poem zu vollenden.

Nicht anders hatte er sich den frommen Sänger gedacht. Daher mag

er ordentlich betroffen gewesen sein, als er in der Fortsetzung des Brie-
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fes las : „3n einer fcßönen ©egenb gehören bei mir groar aud) Serge

hnb Sßaler, Seen, aber nie! Dorgiiglid)er bie 2Boßnnngen berTreunbe;

roie roeit imb in meiner Situation rooßnen Sreitingcr, Birgel unb anbere

um Sie f)er? Unb nocl) eine Trage, bie aud) einigermaßen bei mir

mit gur ©egenb gehört : roie roeit rooßnen SDÎâbdjen 3ßrer Sekanntfdjaft

non fjfjnen, non benen Sie glaubten, baß id) einen Umgang mit ißneu

ßaben könnte? 2>as S)erg ber 3Uîâbd)eri ift eine große, roeite Slusficßt

ber Statur, in beren Eabprintß ein ©icßter oft gegangen fein muß, roenn

er ein tieffinniger 2Biffer fein mill. Stur bürften bie SJtäbcßens", fo

bemerkt Klopftock nod) mit 5)inblidr auf Tanni), „nidjts oon meiner

©efcßicßte roiffen, benn fie möcßten fonft oietleid)t feßr oßne Urfacße gu

guriickßaltenb fein."
SJÎait barf aus ber Ulrt, roie Sobmer fiel) bas gemeinfame S3oßnen

unb Arbeiten oorftellte, folgern, baß er einen recfjt großen, roenn aud)

nießt ausfeßließließeu Anteil an Klopftock für fid) beanfprueßte. ©aß er

ben ©ießter aber nießt nur mit Treunben roie Sreitinger unb Birgel,

roogu er gerne bereit mar, fonberu aueß mit — SJtäbcßen teilen follte,

baran ßatte er ebenfo roenig gebaeßt als in feinen Tßeorien ber ©id)t=

kunft etroas baoon gefeßrieben ftanb, baß bie 5)ergen ber SJtäbcßen eine

große roeite Slusficßt ber Statur feien, in beren Eabprintß ein ©ießter

oft gegangen fein miiffe. So mag Klopftocks roeltkinblicße Steugier Sob=

mer, ber ben „braufenben" Vergnügungen abßolb mar, rießtig erfcßreckt

ßaben.

3n einem Srief an Steunb 3ellroeger in Trogen, ben er einläbt,

oon feinen „Sergen" ßerniebergufteigen, um „ben Sergü, ben ^omer

ber jiingften 3eit" gu feßen, bekunbet er baßer feine SIbficßt, ben

©ießter oon allen Sergnüglicßkeiten, oon Trinkgelagen, Tefteffen unb

befonbers oon ber üppigen 3ürcßer 3ugenb ferngußalten. ©ang für

fid) mill er ißn ßaben, benn im Stebeneinanber, Cammer an Kammer,

roenn fie beibe bießten, roirb fieß fein bteßterifeßes Teuer, bas im ©pos

„Stoaß" aufflammen foil, am bießterifeßen Teuer Klopftoés entgünben.

SJtit iß m gufammen roill er fein 3aßrßunbert in bie Scßranken forbern.

S3äßrenb Sobmer bergeftalt für ben ©id)ter eine fcßöpferifcße Klau*

fur oorfießt, lockt er, oon ber i)offmtng auf beffen befeuernbe ©egenroart

getragen, ben ©ießter mit allen Treuben, bie biefer gu erroarten fd)ien

— jpauptfaeße mar, baß er kam, baß er als Sobmers Treunb kam
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ses las : „Zu einer schönen Gegend gehören bei mir zwar auch Berge

und Thäler, Seen, aber viel vorzüglicher die Wohnungen der Freunde:

wie weit und in welcher Situation wohnen Breitinger, Hirzel und andere

um Sie her? Und noch eine Frage, die auch einigermaßen bei mir

niit zur Gegend gehört: wie weit wohnen Mädchen Ihrer Bekanntschaft

von Ihnen, von denen Sie glaubten, daß ich einen Umgang mit ihnen

haben könnte? Das Herz der Mädchen ist eine große, weite Aussicht

der Natur, in deren Labyrinth ein Dichter oft gegangen sein muß, wenn

er ein tiefsinniger Wisser sein will. Nur dürften die Mädchens", so

bemerkt Klopstock noch mit Hinblick aus Fanny, „nichts von meiner

Geschichte wissen, denn sie möchten sonst vielleicht sehr ohne Ursache zu

zurückhaltend sein."

Man darf aus der Art, wie Bodmer sich das gemeinsame Wohnen

und Arbeiten vorstellte, folgern, daß er einen recht großen, wenn auch

nicht ausschließlichen Anteil an Klopstock für sich beanspruchte. Daß er

den Dichter aber nicht nur mit Freunden wie Breitinger und Hirzel,

wozu er gerne bereit war, sondern auch mit — Mädchen teilen sollte,

daran hatte er ebenso wenig gedacht als in seinen Theorien der Dicht-

Kunst etwas davon geschrieben stand, daß die Herzen der Mädchen eine

große weite Aussicht der Natur seieu, in deren Labyrinth ein Dichter

oft gegangen sein müsse. So niag Klopstocks wcltkindliche Neugier Bod-

mer, der den „brausenden" Vergnügungen abhold war, richtig erschreckt

haben.

In einem Brief an Freund Zellweger in Trogen, den er einlädt,

von seinen „Bergen" herniederzusteigen, um „den Bergil, den Homer

der jüngsten Zeit" zu sehen, bekundet er daher seine Absicht, den

Dichter von allen Bergnüglichkeiten, von Trinkgelagen. Festessen und

besonders von der üppigen Zürcher Jugend fernzuhalten. Ganz für

sich will er ihn haben, denn im Nebeneinander, Kammer an Kammer,

wenn sie beide dichten, wird sich sein dichterisches Feuer, das im Epos

„Noah" aufflammen soll, am dichterischen Feuer Klopstocks entzünden.

Mit ihm zusammen will er sein Jahrhundert in die schranken fordern.

Während Bodmer dergestalt für den Dichter eine schöpferische Klau-

sur vorsieht, lockt er, von der Hoffnung auf dessen befeuernde Gegenwart

getragen, den Dichter mit allen Freuden, die dieser zu erwarten schien

— Hauptsache war, daß er kam, daß er als Bodmers Freund kam
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unö als her Oicgier ber nod) ungeborenen ?Dte[[iasgefänge, beren (Seift,
roenn fie im Segönenberg eniffanben, fid) and) anf ben gleicggeitig end
fte!)enben ,,9îoag" übertragen fpllte. 3n biefcr Haltung eines um (Seift
itnb Sreunbfdjaft SBerbenben fegrieb Böhmer fein ©ebicgt „Verlangen
nad) 5\lopftocfts STnkunft". 93on ben 118 Sße-rfen nur eine kleine 2Ius=
mal)! :

313ie um bie ©rängen bcs Horbens, tief unter bcr 3Ritterna<gt klügeln
£ange bebecket ein finfteres 93olk [igt,

91Ifo bauert bie Segnfucgt, o Älopftock, in unfern ©emiitgern,
©irret tieffeufgenb unb flctjt nad) bem £icgte.

Sl'omm Offenbare bie benkenben 3iig' im ficgtbaren Körper
lüud) am ©eftabe ber Sil)! unb ber £immot.

£)ier finb and) OJîabcgeit ; groar finb fie nicf)t Gamigs, bocg Scgroefiern
ber 3anng ;

©ine 5annp nur tjatte bie Sdgöpfung.

f)ier ift poetifcger 93oben! Oieg 5?lima roarb egmals geroiirbigt,
Sänger auf Sänger mit drängen gu fegmilcken.

Sie „am ©eftabe ber Sil)! unb ber £immat" ^arrenben, in beren
„©emiitl) bie Segnfucgt tieffeufgenb girret unb nad) bem £id)te flegt",
gälten beinage oergeblicg geroartet, ba Älopffock eine <8raunfcgroeiger
£el)rfte!le angeboten ronrbe unb aufjerbem ein SDÎagen, ber Slönig non
Dänemark, ficg für ben ©iegtcr gu intereffieren begann. Böhmer fanbte
Älopftock 300 Slaler 9îeifegelb unb ftellte aucg eine egrenoolle 9feife=
eskorte. Satfäcglicg gölten Sogann ©eorg Sulger, ber Berliner SKatge»
matiker unb tftgetiker aus 2Binterfgur, einftiger 3ürcger Sdjiiler 33ob=

mers, unb Sogann ©eorg Scgultgejf, feines 3eid)ens Sgeologe unb oor»
übergegenb ebenfalls Statthalter Böhmers in beutfegen £anben, auf
igrer ^eimreife ben ©iegter in feiner Baterftabt Queblinburg ab. 9Jtan
brad) am 13. 3uli auf unb kam am 2lbenb bes 21. in 3iiricg bei
Bobmer an. Oie Oteife ging über ©rfurt—Samberg-Dürnberg—Ulm
—Scgaffgaufen. 3gre "Segebengeiten finb in einem Sammelbrief auf»
gegeiegnet, roeld)en bie brei ©efägrten an bie beutfegen Sreunbe, bie
TOitglieber ber £eipgiger Oicgtergefellfcgaft, ridjteten. eigenartig berügrt
eine "Briefftelle S^lopftocks : „3cg gäbe mir oorgenommen, unterroegs
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und als der Dichter der noch ungeborenen Messiasgesänge, deren Geist,
wenn sie im Schönenberg entstanden, sich auch ans den gleichzeitig ent-
stehenden „Noch" übertragen sollte. In dieser Haltung eines um Geist
und Freundschaft Werbenden schrieb Bodmcr sein Gedicht „Verlangen
nach Klopstocks Ankunft". Bon den 118 Versen nur eine kleine Aus-
mahl:

Wie um die Gränzen des Nordens, tief unter der Mitternacht Flügeln
Lange bedecket ein finsteres Volk sitzt,

"Also dauert die Sehnsucht, o Klopstock, in unsern Gemüthern,
Girret ticfseufzend und fleht nach dem Lichte.

Komm! Offenbare die denkenden Züg' im sichtbaren Körper
Auch am Gestade der Sihl und der Limmat.

Hier sind auch Mädchen; zwar sind sie nicht Fannys, doch Schwestern
der Fanny;

Eine Fanny nur hatte die Schöpfung.

Hier ist poetischer Boden! Dieß Klima ward ehmals gewürdigt,
Sänger auf Sänger mit Kränzen zu schmücken.

Die „am Gestade der Sihl und der Limmat" Harrenden, in deren
„Gemüth die Sehnsucht tiefseufzend girret und nach dem Lichte fleht",
hätten beinahe vergeblich gewartet, da Klopstock eine Braunschweiger
Lehrstelle angeboten wurde und außerdem ein Mäzen, der König von
Dänemark, sich für den Dichter zu interessieren begann. Bodmer sandte
Klopstock 300 Taler Reisegeld und stellte auch eine ehrenvolle Reise-
eskorte. Tatsächlich holten Johann Georg Sulzer, der Berliner Mathe-
matiker und Ästhetiker aus Winterthur, einstiger Zürcher Schüler Bod-
mers, und Johann Georg Schultheß, seines Zeichens Theologe und vor-
übergehend ebenfalls Statthalter Bodmers in deutschen Landen, auf
ihrer Heimreise den Dichter in seiner Baterstadt Quedlinburg ab. Man
brach am 13. Juli auf und kam am Abend des 21. in Zürich bei
Bodmer an. Die Reise ging über Erfurt—Bamberg—Nürnberg—Ulm
—Schaffhausen. Ihre Begebenheiten sind in einem Sammelbries auf-
gezeichnet, welchen die drei Gefährten an die deutschen Freunde, die
Mitglieder der Leipziger Dichtergesellschast. richteten. Eigenartig berührt
eine Briefstelle Klopstocks! „Ich habe mir vorgenommen, unterwegs
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nur fehjr feiten Sßiirme unb 90îenfct)engefid)tcr angufcßauen; unb reißt

fctjr Diel an meine Sreunbe gu henken. Bisroeilen roerbe id) and) meine

©ebanketi auffcßreiben." 3nt Sauf her Steife roirb er auf eine natiir=

lidje 2lrt mitteilfamer : „Hinter ©rfnrt fjatten bie bciben Sdjroeiger biefe

glüekfeligen ©cgenben ißre ,2tlpen' genannt unb als fie bei einer 23äue=

rin SJtild) 311 effen bekamen, geglaubt, mirklid) fcßon in ißrem 23ater=

lanbe gu fein." 3nsbefonbere ßat, neben beut Sßfjänonten her 2Ilpen,
her 9tßeinfall ben S)icßter 31t 2lusfageti l)erausgeforbert, bie feine fen=

timentalifrf)e ©inftellung gur Statur einbeutig belegen : SÇlopftock fdjreibt
beut Stßeinfall gegenüber „auf einem fcßattigen 5)iigel":

,,'2BeId) ein großer ©ebanke her Schöpfung ift biefer SBafferfall —
3d) kann ißt meiter bnuon nicßts fagcn, id) muß biefen großen ®e=

batiken feßen unb tjören. — Sei) gegrüßet, Strom, her bu groifcßen

Mügeln ßerunter ftäubft, unb bonnerft, unb her, ber bu ben Strom
ßocß bal)in füßreft, feg breimal, 0 Sdjöpfer! in beiner Herrlichkeit un=

gebetet

Hier im 2lngeficßt bes großen 9tßeinfalls, in bem ©etöfe feines

mö.d)tigen Traufen, auf einer tjolbfeligen Höße int ©rafe geftreckt, ßier

grüße id) eucß, naße ttnb ferne Srennbe, beuorab biet), bu roertßes ganb,
bas mein 3mß ißo betreten foil! Segb mir taufenbmal gegriißet! —
£) baß id) "2111e, bie id) liebe, ßießer oerfammeln könnte, mit ißtren eines

foldjett 2Berkes ber Statur red)t gtt genießen! H^r möchte id) mein

geben gubringen, unb an biefer Stelle fterben, fo fdiön ift fie. — 2Bei=

ter kann id) bauon nicßts ausbrücken. Hier kann man keinen anbern

©ebanken unb keinen SButifd) rnaeßen, als feine Srentibe um fteß gu

ßaben unb beftänbig ßier git bleiben.

Unb id) fage im Stamen aller biefer Srertnbe: 2tmen! 5)allelttjaß
u

3m "Brief nom 25. 3u(i melbet Sllopftock feine 2tnkuuft in 3ürid).
„3d) bin feßon oor etlidjen Sagen ßier angekommen. 3d) ßabe fcßoti

bie £?reube gang genoffen, ben eßrlicßften fOtann bas erftemaßt in mei=

nem geben gu feßen, beti icß, menti icß fonft an ißn baeßte, mir als
einen entfernten, mroergleicßlicßen Sreunb oorftellen mußte, melcßen icß

niemaßls in meinem geben feßen mürbe. 2>ie Sreube, bie roaßre 3" reu be

ift mir biesmaßl im oollen SJtaße gu Sßeil geroorben. So oiet roaßre

SDtenfcßen bie id) über biefes ßabe kennen gelernt, unb bie tnid) lieben
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nur sehr selten Thürme und Menschengesichter anzuschauen; und recht

sehr viel an meine Freunde zu denken. Bisweilen werde ich auch meine

Gedanken aufschreiben." Im Lauf der Reise wird er auf eine natiir-
liehe Art mitteilsamem „Hinter Erfurt hatten die beiden Schweizer diese

glückseligen Gegenden ihre .Alpen' genannt und als sie bei einer Baue-
rin Milch zu essen bekamen, geglaubt, wirklich schon in ihrem Bater-
lande zu sein." Insbesondere hat. neben dem Phänomen der Alpen,
der Rheinfall den Dichter zu Aussagen herausgefordert, die seine sen-

timentalische Einstellung zur Natur eindeutig belegen! Klopstvck schreibt

dem Rheinfall gegenüber „auf einem schattigen Hügel"!
„Welch ein großer Gedanke der Schöpfung ist dieser Wasserfall! —

Ich kann itzt weiter davon nichts sagen, ich muß diesen großen Ge-
danken sehen und hören. — Sey gegriißct. Strom, der du zwischen

Hügeln herunter stäubst, und donnerst, und der, der du den Strom
hoch dahin führest, sey dreimal, o Schöpfer! in deiner Herrlichkeit an-
gebetet!

Hier im Angesicht des großen Rheinfalls, in dem Getöse seines

mächtigen Brausen, auf einer holdseligen Höhe im Grase gestreckt, hier

grüße ich euch, nahe und ferne Freunde, bevorab dich, du werthes Land,
das mein Fuß itzo betreten soll! Seyd mir tausendmal gegrüßet! —
O! daß ich Alle, die ich liebe, hieher versammeln könnte, mit ihnen eines

solchen Werkes der Natur recht zu genießen! Hier möchte ich mein

Leben zubringen, und an dieser Stelle sterben, so schön ist sie. — Wei-
ter kann ich davon nichts ausdrücken. Hier kann man keinen andern

Gedanken und keinen Wunsch machen, als seine Freunde um sich zu
haben und beständig hier zu bleiben.

Und ich sage im Namen aller dieser Freunde! Amen! Hallelujah!

Im Brief vom 25. Juli meldet Klopstock seine Ankunft in Zürich.

„Ich bin schon vor etlichen Tagen hier angekommen. Ich habe schon

die Freude ganz genossen, den ehrlichsten Mann das erstemahl in mei-

nem Leben zu sehen, den ich, wenn ich sonst an ihn dachte, mir als
einen entfernten, unvergleichlichen Freund vorstellen mußte, welchen ich

niemahls in meinem Leben sehen würde. Die Freude, die wahre Freude

ist mir diesmahl im vollen Maße zu Theil geworden. So viel wahre
Menschen! die ich über dieses habe kennen gelernt, und die mich lieben!
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©os ©IM begal)lt mir nid)t bas ©olb ber gangen ©rbe,
A3ie ici) es wirklich fei)', baff id) geliebet werbe."

©in ©ilbnis Mopftocks com 3at)re 1750, ber Auffcl)rift nacl) „ge=
ma!)lt gu 3iirid) non £FiiJjli", geigt einen oollwangigen jungen 2)Iann,
bejfen l)ol)e unb gerabe Stirn il)re gefunbkräftigen ©ntfprecl)ungen in
einem oollen Sfinn finbet, in einer fleifcfjigen, nain lebensfrohen unb
neugierig kecken fïïafe unb in einem fdjmalen, aber genufjfrol)en OJÎunb

mit nollen Sippen. So fal) ber SOtaler ben ©id)ter Älopftock, gmei 3ai)re
nad) bem ©rfdjeinen ber brei erften ©efänge bes OJieffias.

A5er aber mar Älopftock, als er in 3iirict) anlangte?
3iad)bem er in Sctjulpforta infolge ber Begegnung mit ben Sd)rif=

ten ber 3iircl)er unb mit fOîiltons ©pos @otifd)eb, palier unb bas ana=

kreontifdje ©idjten aufgegeben hatte unb „bis gur Sd)roermutl) ernft
geworben mar", mar il)m eines 9Tacf)ts bie 3bee bes SfKeffias geworben,
beffen erfte ©efänge bann im 5riit)jat)r 1748 in ben „Wremer 33ei=

trägen" erfd)ienen. ^Bäfjrenb biefe bie ^ergen im Sturm eroberten, war
er felber, nad) einer freunbfdjafts« unb liebesfeligen Seipgiger 3eit, im
oben Sangenfalga (in Sl)iiringen) als ij)auslel)rer gefeffen, ot)ne bie

heilige 9Kufje gum ©ebid)t, bie er fid) (in einem *23rief an ©obmer)
wiinfdjt, „um ©ebanken gleich nad) ihrer ©ntftehung, fogufagen in ber

erften 5)it5e ihrer 3ugenb ausbilben" gu können. Böhmers ©inlabung
gu einem längeren 3ürd)er Aufenthalt hatte ihm nun uorläufig bie £?rei=

heit guriickgegeben. 3ngmifd)en aber hrrtte jene Abgötterei mit feinem
Oîamen begonnen, non ber 3ol). Ab. 6d)legel fdjon im Oktober bes

3af)res 1749 fagt, fie könne nid)t mel)r überboten werben unb es fehle
weiter nichts, als nod) ein täglidjes ©ebet an igerrn Stdopftocken bruk=
ken gu laffen. ©as £ob bes göttlichen ©idjters unb feines heiligen

Sängers würbe freilid) noch überboten, bis fchliefjlid) ein berufener,
nâmlicl) tgerber, 1803 im Otadjruf auf „©eutfdjlanbs erften Sänger"
bas ©ültige jagte : „Als im 3at)re 1748 bie brei erften ©efänge bes

-Oieffias guerft erfd)ienen, war es, als ob nicht nur eine neue Sprache,

fonbern gleid)fam eine neue Seele, ein neues 5)erg, eine reinere ©id)t=

kunft gefnnben fei."
©iefe Abgötterei mar oon 3ürid) ausgegangen. 33obmer mit feinem

©ebid)t „Verlangen nad) Ädopftocks Ankunft", bie 2>obmerfd)en Sneunbe

3ot)ann ^afpar tgef) mit feinen „3ufälligen ©ebanken über bas irjel=
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Ins Glück bezahlt mir nicht das Gold der ganzen Erde,
Wie ich es wirklich seh', daß ich geliebet werde."

Ein Bildnis Klopstocks vom Jahre 1750, der Aufschrift nach „ge-
mahlt zu Zürich von Füßli", zeigt einen vollwangigen jungen Mann,
dessen hohe und gerade Stirn ihre gesundkräftigen Entsprechungen in
einem vollen Kinn findet, in einer fleischigen, naiv lebensfrohen und
neugierig kecken Nase und in einem schmalen, aber genußfrohen Mund
mit vollen Lippen. So sah der Maler den Dichter Klopstock, zwei Jahre
nach dem Erscheinen der drei ersten Gesänge des Messias.

Wer aber war Klopstock, als er in Zürich anlangte?
Nachdem er in Schulpforta infolge der Begegnung niit den Schris-

ten der Zürcher und mit Miltons Epos Gottsched, Haller und das ana-
kreontische Dichten aufgegeben hatte und „bis zur Schwermuth ernst

geworden war", war ihm eines Nachts die Idee des Messias geworden,
dessen erste Gesänge dann im Frühjahr 1748 in den „Bremer Bei-
trägen" erschienen. Während diese die Herzen im Sturm eroberten, war
er selber, nach einer freundschafts- und liebesseligen Leipziger Zeit, im
öden Langensalza sin Thüringen) als Hauslehrer gesessen, ohne die

heilige Muße zum Gedicht, die er sich sin einem Brief an Bodmer)
wünscht, „um Gedanken gleich nach ihrer Entstehung, sozusagen in der

ersten Hitze ihrer Jugend ausbilden" zu können. Bodmers Einladung
zu einem längeren Zürcher Aufenthalt hatte ihm nun vorläufig die Frei-
heit zurückgegeben. Inzwischen aber hatte jene Abgötterei mit seinem

Namen begonnen, von der Ioh. Ad. Schlegel schon im Oktober des

Jahres 1749 sagt, sie könne nicht mehr überboten werden und es fehle
weiter nichts, als noch ein tägliches Gebet an Herrn Klopstocken druk-
ken zu lassen. Das Lob des göttlichen Dichters und seines heiligen

Sängers wurde freilich noch überboten, bis schließlich ein Berufener,
nämlich Herder, 1803 im Nachruf auf „Deutschlands ersten Sänger"
das Gültige sagte: „Als im Jahre 1748 die drei ersten Gesänge des

Messias zuerst erschienen, war es, als ob nicht nur eine neue Sprache,
sondern gleichsam eine neue Seele, ein neues Herz, eine reinere Dicht-
Kunst gefunden sei."

Diese Abgötterei war von Zürich ausgegangen. Bodmer mit seinem

Gedicht „Verlangen nach Klopstocks Ankunft", die Bodmerschen Freunde

Johann Kaspar Heß mit seinen „Zufälligen Gedanken über das Hel-
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bengebidjt bes SJteffias", unb bann, im gleichen Eager, ©eorg 3tiebrich
Uleier in 5)alle mit feiner Eobfcgrift fatten nact) ben kräftigften Super=
latioen gegriffen.

Unb nun ereignete fid) bas Unerwartete, baff ber 3)ici)ter — ber

Seraph, ber (gngel in SDtenfdjengeftalt, ber Unmerklichen ©iner, ber

5)errlid)fte, S3efte, ©rcjjte ber SUtenfdjen, ber tjeiiige ^oet — pun ©nt=
fegen Böhmers, pir Steube aber ber 3ürdjer Sungmannfdjaft, ein —
SDTenfd) mar. Die übertriebene Sonart, bie ben bisherigen Briefioedjfel
gekenngeicgnet hatte, rourbe kurg nach ber erften Begegnung aufge=
geben. Unb graar, roie 3akob Väcf)tolb in feinen ,,£iterarifd)en Bilbern
aus ber 3iirct)er Vergangenheit" bemerkt, guerft non SÇIopftock, ber,
raie roir hörten, nach bem groeiten 3iird)er Sag nicht mehr nom „un=
oerg[eid)lid)en Vobmer", fonbern nur nod) „nom ehrlichften UJÎanne"

fdjreibt. Vobmer aber berichtet nod) nach einigen,Sagen trunken an
3ellraeger: „3egt finb bie glückfeligen Stunben, ba ber heilige ^3oet,
ber liebensroürbigfte 3üng(ing bei mir ift, non roetd)em Sag id) eine

neue ©pod)e meines Eebens anfangen werbe. ©in Sag wirb kommen,
ba er mid) roieber oertaffen wirb ; berfetbe Sag wirb fdjwarg unb biifter
fein unb fdjroarge Sage roerben ihm folgen Sie glauben nicht, in
welche Veraegung hiefige Stabt buret) bie tlnroefenheit bes ^3oeten ge=

fegt ift. Sebetmann mill ihn fegen; jebermann fiel)et feine 3reunbfd)aft !"

Vobmer follte bas Bittere erleben, bafj bie bunkeln Sage nicht erft
mit ber 2Ibreife Älopftocks, fonbern fdjon norher begannen. Mopftock
fie! in bie 5)iinbe ber 3ürd)er 3ugenb, nor ber Vobmer ihn hatte be=

roahren wollen. Sie ftiirmte Vobmers Stlaufur unb warf bie geplante
ftrenge tlrbeitsorbnung über ben Raufen. Unb auch bie 5tbfonberung,
bie Vobmer burd) Mopftocks Uberfieblung ins "ttltftettener Pfarrhaus
gu erreichen fud)te, miglang. Senn auf ben 30. 3uli, einen Donnerstag,
luben ihn bort bie jungen 3ürcger gu jener berühmten Seefahrt ein,
bie innerhalb bes bamaligen 3ürd)er ©efellfdjaftslebens eine Oxenolutiön
bebeutete. Die Uiacgraelt ift im glücklichen Vefig graeier Berichte. Ulm
1. îiuguft fegreibt Älopftock non D3iittert|ur an feinen Sreunb unb
Vetter 3. (El)- Scgmibt ausführlid) über biefe 3mgrt:

„3d) bin hier, Sulger, Schultheis, V3afer unb Stüngli gu befudjen,
unb bie erften betjben wieber mit gurück nach 3ürid) gu nehmen. Vob=
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dengedicht des Messias", und dann, im gleichen Lager, Georg Friedrich
Meier in Halle mit seiner Lobschrift hatten nach den kräftigsten Super-
latioen gegriffen.

Und nun ereignete sich das Unerwartete, daß der Dichter — der

Seraph, der Engel in Menschengestalt, der Unsterblichen Einer, der

Herrlichste, Beste, Größte der Menschen, der heilige Poet — zum Ent-
setzen Bodmers, zur Freude aber der Zürcher Iungmannschuft, ein —
Mensch war. Die übertriebene Tonart, die den bisherigen Briefwechsel
gekennzeichnet hatte, wurde kurz nach der ersten Begegnung aufge-
geben. Und zwar, wie Jakob Bächtold in seinen „Literarischen Bildern
aus der Zürcher Vergangenheit" bemerkt, zuerst von Klopstock, der,
wie wir hörten, nach dem zweiten Zürcher Tag nicht mehr vom „un-
vergleichlichen Bodmer", sondern nur noch „vom ehrlichsten Manne"
schreibt. Bodmer aber berichtet noch nach einigen.Tagen trunken an
Zellweger: „Jetzt sind die glückseligen Stunden, da der heilige Poet,
der liebenswürdigste Jüngling bei mir ist, von welchem Tag ich eine

neue Epoche meines Lebens anfangen werde. Ein Tag wird kommen,
da er mich wieder verlassen wird 5 derselbe Tag wird schwarz und düster
sein und schwarze Tage werden ihm folgen... Sie glauben nicht, in
welche Bewegung hiesige Stadt durch die Anwesenheit des Poeten ge-
setzt ist. Jedermann will ihn sehen! jedermann flehet seine Freundschaft!"

Bodmer sollte das Bittere erleben, daß die dunkeln Tage nicht erst

mit der Abreise Klopstocks, sondern schon vorher begannen. Klopstock
siel in die Hände der Zürcher Jugend, vor der Bodmer ihn hatte be-

wahren wollen. Sie stürmte Bodmers Klausur und warf die geplante
strenge Arbeitsordnung über den Haufen. Und auch die Absonderung,
die Bodmer durch Klopstocks Übersiedlung ins Altstettener Pfarrhaus
zu erreichen suchte, mißlang. Denn auf den 30. Juli, einen Donnerstag,
luden ihn dort die jungen Zürcher zu jener berühmten Seefahrt ein,
die innerhalb des damaligen Zürcher Gesellschaftslebens eine Revolution
bedeutete. Die Nachwelt ist im glücklichen Besitz zweier Berichte. Am
1. August schreibt Klopstock von Winterthur an seinen Freund und
Better I. Eh. Schmidt ausführlich über diese Fahrt:

„Ich bin hier, Sulzer, Schultheis, Wafer und Künzli zu besuchen,

und die ersten beyden wieder mit zurück nach Zürich zu nehmen. Bod-
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mer ift aud) mit tjicr, unb id) nei)me 3f)nen eine fdjöne SERorgenftunbe

an Sie gu fchreiben.

3d) hätte 3f)nen fef)r Diet gu fdjregben; ici) mill mid) aber nur beg

ber Smfjrt auf bem 3iircl)erfee aufhalten, bie mir eigegeftern ungemein
oiel Vergnügen gemacht £>at. 3d) kann 3i)nen fagett, id) l)abe mid)
lange nidjt fo ununterbrochen, fo roilb unb fo lange 3eit auf ©itimal,
als biefen fdjönen Sag gefreut. Sie ©efellfdjaft beftanb aus fed)gel)n

^erfonen, i)aib Stauengimmer. 5)ier ift es 9Jîobe, bafj bie 9ERübd)ens

bie DRannsperfouen ausfdjmeifenb feiten fpredjen unb fid) nur unter
einanber 93ifiten geben. 3Ran fd)meici)elte mir, id) hätte bas S3unber
einer fo außerorbentlichen ©efellfdjaft 311 2Bege gebracht. S3ir fuhren
9Rorgens um fünf Uhr auf einem ber größten Schiffe bes Sees aus.
Ser See ift unoergieidjlid) eben, hat grünlich h^ües SBaffer, beibe ®e=

ftabe beftehen aus hohen S5eingebirgett, bie mit £anbgütern unb £uft=
häufern gang ooll befäet finb. S3o fid) ber See rnenbet, fieht man eine

lange EReilje tRlpen gegen fid), bie red)t in beu if)immel hineittgrängen.
3d) habe nod) niemals eine fo burdjgehenbs fdi)öne tîlusfidjt gefehen.

9îad)bem mir eine Stunbe gefahren roaren, frühftückten mir auf
einem £anbgute bid)t an bem See. ifjier breitete fid) bie ©efellfdjaft
roeiter aus unb lernte fid) oöllig kennen. D. Birgels 3rau, jung, mit
uielfagenben blauen Singen, bie trailers ©oris* unnergleichlid) mehmütig
fingt, mar bie 5)errin ber ©efellfdjaft; Sie oerfteljen es bod), roeil fie

mir gugegeben mar. 3d) tourbe iljr aber beg 3eiten untreu. Sas jüngfte
SERäbcfjen ber ©efellfdjaft, bie fdjönfte unter allen, unb bie bie fdjtoär»
geften SIugen hatte, SRabemoifelle Sdjing, eines artigen jungen 9Rettfd)en,
ber aud) mit gugegen toar, Sdjroefter, brachte mid) fet)r balb gu biefer
Untreue. So balb id) fie bas erftemal auf 3roaugig Schritte fal), fo
fd)lug mir mein 5)erg fdjon: benn fie fal) Serjenigen oöllig gleid), bie

in ihrem groölften 3atjre gu mir fagte, baß fie gang mein märe. Siefe
@efcf)id)te muh <<h 31)nen nicht ausergähleu. 3d) habe beut SER«bd)en

Siefe alles gefagt unb nod) oiel mehr. Sas 9Räbd)en in ihrer fiebern
gehnjährigen Unfdjulb, ba fie fo urtoermutet fo oiel unb ihr fo neue

Sachen hörte, unb gtoar oott mir hörte, oor bem fie ihr fd)toarges
fdjönes 3(uge mit einer fo fanften unb liebertstourbigen ©hrerbietung
nieberfdjlug, öfters große unb unerroartete ©ebattken fagte unb einmal

* trailers barnals berühmtes unb beliebtes üiebeslteb.
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mer ist auch mit hier, und ich nehme Ihnen eine schöne Morgenstunde
an Sie zu schreiben.

Ich hätte Ihnen sehr viel zu schreiben; ich will mich aber nur bey
der Fahrt auf dem Zürchersee aufhalten, die mir ehegestern ungemein
viel Vergnügen gemacht hat. Ich kann Ihnen sagen, ich habe mich

lange nicht so ununterbrochen, so wild und so lange Zeit auf Einmal,
als diesen schönen Tag gefreut. Die Gesellschaft bestand aus sechzehn

Personen, halb Frauenzimmer. Hier ist es Mode, daß die Mädchens
die Mannspersonen ausschweifend selten sprechen und sich nur unter
einander Visiten geben. Man schmeichelte mir, ich Hütte das Wunder
einer so außerordentlichen Gesellschaft zu Wege gebracht. Wir fuhren
Morgens um fünf Uhr auf einem der größten Schiffe des Sees aus.
Der See ist unvergleichlich eben, hat grünlich Helles Wasser, beide Ge-
stade bestehen aus hohen Weingebirgen, die mit Landgütern und Lust-
Häusern ganz voll besäet sind. Wo sich der See wendet, sieht man eine

lange Reihe Alpen gegen sich, die recht in den Himmel hineingränzen.
Ich habe noch niemals eine so durchgehends schöne Aussicht gesehen.

Nachdem wir eine Stunde gefahren waren, frühstückten wir aus
einem Landgute dicht an dem See. Hier breitete sich die Gesellschaft
weiter aus und lernte sich völlig kennen. O. Hirzels Frau, jung, mit
vielsagenden blauen Augen, die Hallers Doris* unvergleichlich wehmütig
singt, war die Herrin der Gesellschaft? Sie verstehen es doch, weil sie

mir zugegeben war. Ich wurde ihr aber bey Zeiten untreu. Das jüngste
Mädchen der Gesellschaft, die schönste unter allen, und die die schwär-
zesten Augen hatte, Mademoiselle Schinz, eines artigen jungen Menschen,
der auch mit zugegen war, Schwester, brachte mich sehr bald zu dieser
Untreue. So bald ich sie das erstemal aus Zwanzig Schritte sah, so

schlug mir mein Herz schon- denn sie sah Derjenigen völlig gleich, die

in ihrem zwölften Jahre zu mir sagte, daß sie ganz mein wäre. Diese

Geschichte muß ich Ihnen nicht auserzählen. Ich habe dem Mädchen
Dieß alles gesagt und noch viel mehr. Das Mädchen in ihrer sieben-

zehnjährigen Unschuld, da sie so unvermutet so viel und ihr so neue

Sachen hörte, und zwar von mir hörte, vor dem sie ihr schwarzes

schönes Auge mit einer so sanften und liebenswürdigen Ehrerbietung
niederschlug, öfters große und unerwartete Gedanken sagte und einmal

* Hallers damals berühmtes und beliebtes Liebeslied.
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in einer entgiickenben Stellung unb 5)itje erklärte, id) füllte felbft be=

benken, roie fjocf) ^Derjenige non iljr gefd)ät)t roerben müfjte, ber fie gu=

erft getefjret fjätte, fiel) roürbtgere ^öorftellungen non (Sott gu modjen,
(3d) muff fjier nod) bie Anmerkung madjen, bafj id) bem

guten SÇinbe fetjr oiel 3Jtäuld)en* gegeben b)abe ; bie (£rgät)tung oben

mödjte 31)nen fonft gu ernfttjaft norkommen).

ÏBir Ratten gu 3Jîittage etlidje SReilen non 3iird) auf einem £anb=

t)aufe gefpeift. *2Bir futjren hierauf bem See gegenüber auf eine mit
einem 2Balb bebeckte 3nfel. S)ier blieben mir am Cängften. 2!3ir fpeiften

gegen 51benb an bem Ufer. 3)a mir abfuhren, flieg meine Untreue gegen
SJîabam Birgel auf ben f)öd)ften ©rab; benn ici) führte 9Jîab. Sd)ing
ftatt 3t)rer ins Sdjiff. SBir fliegen untermegs nerfcf)iebene mal aus,
gingen an ben Ufern fpagieren unb genoffen bett fdjönften ïïbenb gang.
Um gel)n Ul)r fliegen mir erft roieber in 3iird) aus. — "

5)er groeite ®erid)t flammt non einem ber 3ürd)er Seilnetjmer, bent

3nitianten ber £?atjrt, Sr. 3ol)ann Äafpar Birgel, ber am 4. Sluguft
an ben befreunbeten Sidjter ©roalb non Meift nermelbet:

„linier neun Sreunbe entfdjloffen uns, Sïlopftodî burd) eine ßuftfdpffafjrt bie

Sdjiinljciten ber ©egenben am 3iirci)erfee unb gugleicf) bie Scfiöntjeit unferer 93täb=

djen kennen au leljren. 3eber non uns oerbanb fid), ein 2Räbrf)en ausjufudjen, inel»

djes freunbfdjQfttidjer ©mpfinbuttgen fäljtg roäre unb bie 6djönf)eiten ber fïïatur unb
bes ©eiftes fiitjtte. 313 ir roaren in ber 3lusroaf)l glücklich. — Sie fiifce Harmonie
ndjtjefjn ebier 6eelen machte biefen Sag 311 einem ber glücklichen unferes Eebens

unb roertf), Sljnen befdjrieben ju roerben. —

— — Der gefegnete Sag erfd)ien, an roeldjem fid) morgens um fünf Utjr bie

neun 3reunbe unb, non irrten gefütjrt, ebenfo Diele Sreunbinnen ucrfammclten, 3lile
befeelt nom gleidjen Sriebe, biefen Sag burd) bas reigenbfte Vergnügen merkroürbig
3u madjen.

SUopftock rüljmtc bie Schönheiten unferer ©egenben Doch fdjien unfer Didp
ter îoeniger baoon gerütjrt als non ber 9Jlannid)faltigkeit ber menfd)lid)en ©fjarak=
tere, bie fein Scharfblick ausspähen uorfanb. — 33on munteren Scherjen begleitet
fd)lid) bie 33crtraulid)keit fid) in unfere ©cfellfdjaft ; bie ftJläbdjen roaren bekannter

geroorben ; fÇlopftodi l)atte burcf) feine einnehmenben Sitten unb geiftuollen 9îeben

iljre allgemeine S}od)ad)tung geroonnen, unb fie roünfdjteu alle, aus bett Sragmcnten
àunt nierten unb fünften ©efang etroas non iljm ju hören. 'Der gefällige Ä'lopftock
entfprad) bem einftimmigen ÎBunfdje unb las eine Stelle nor, bie in unfere Seelen
nod) nie gefühlte UBeljmutt) fenkte. Dies uerl)inberte inbeffett nidjt, baff mir

* 3Jlünbfd)i
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in einer entzückenden Stellung und Hitze erklärte, ich sollte selbst be-

denken, wie hoch Derjenige von ihr geschätzt werden müßte, der sie zu-
erst gelehret hätte, sich würdigere Borstellungen von Gott zu machen,

(Ich muß hier noch die Anmerkung machen, daß ich dem

guten Kinde sehr viel Mäulchen* gegeben habe; die Erzählung oben

möchte Ihnen sonst zu ernsthaft vorkommen).

Wir hatten zu Mittage etliche Meilen von Zllrch auf einem Land-
Hause gespeist. Wir fuhren hierauf dem See gegenüber auf eine mit
einem Wald bedeckte Insel. Hier blieben wir am Längsten. Wir speisten

gegen Abend an dem Ufer. Da wir abfuhren, stieg meine Untreue gegen
Madam Hirzel auf den höchsten Grad; denn ich führte Mad. Schinz
statt Ihrer ins Schiff. Wir stiegen unterwegs verschiedene mal aus,
gingen an den Ufern spazieren und genossen den schönsten Abend ganz.
Um zehn Uhr stiegen wir erst wieder in Zürch aus. — "

Der zweite Bericht stammt von einem der Zürcher Teilnehmer, dem

Initianten der Fahrt, Dr. Johann Kaspar Hirzel, der am 4. August
an den befreundeten Dichter Ewald von Kleist vermeldet:

„Unser nenn Freunde entschlossen uns, Klopstock durch eine Lustschiffahrt die

Schönheiten der Gegenden am Zllrchersee und zugleich die Schönheit unserer Mäd-
chen kennen zu lehren. Jeder von uns verband sich, ein Mädchen auszusuchen, wel-
ches freundschaftlicher Empfindungen fähig wäre und die Schönheiten der Natur und
des Geistes fühlte. Wir waren in der Auswahl glücklich. — Die süße Harmonie
achtzehn edler Seelen machte diesen Tag zu einem der glücklichsten unseres Lebens
und werth, Ihnen beschrieben zu werden. —

— — Der gesegnete Tag erschien, an welchem sich morgens um fünf Uhr die

neun Freunde und, von ihnen geführt, ebenso viele Freundinnen versammelten, Alle
beseelt vom gleichen Triebe, diesen Tag durch das reizendste Vergnügen merkwürdig
zu machen.

Klopstock rühmte die Schönheiten unserer Gegenden Doch schien unser Dich-
ter weniger davon gerührt als von der Manuichfaltigkeit der menschlichen Charak-
tere, die sein Scharfblick auszuspähen vorfand. — Bon munteren Scherzen begleitet
schlich die Vertraulichkeit sich in unsere Gesellschaft: die Mädchen waren bekannter

geworden: Klopstock hatte durch seine einnehmenden Sitten und geistvollen Reden

ihre allgemeine Hochachtung gewonnen, und sie wünschten alle, aus den Fragmenten
zum vierten und fünften Gesang etwas von ihm zu hören. Der gefällige Klopstock
entsprach dem einstimmigen Wunsche und las eine Stelle vor, die in unsere Seelen
noch nie gefühlte Wehmuth senkte. Dies verhinderte indessen nicht, daß wir

* Mündschi!
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unfre fUufmerkfamhdt nidjt immer rotcbcr auf unfern treiben fammelten, ben mir
ftets feiner roiirbig fnnben. Über feine 3rnl)tid)heit f»errfd)t freie Vernunft roie über
feinen ©ruft; feiner TBig begleitet feine Dieben alle, beren 6eele ©efälligfecit unb
3reube ift. ÎBenn uns feine eljrrotirbigcn ©ebidjte in eine järtlicbe OBegmutl) oer=

fegten, fo erweiterte uns balb roieber fein aufgcroeckter ©eift unb fügrte bie uorige
£?reube gurudr. Älopftodt, uon 3rcube belebt, giipfte mit feinem 3Häbd)en
burd) ben DBalb unb Ijolf meiner 5)oris bas £ieb auf Kallers ,®oris' fingen. UBas
mein irierj am meiften erfrifdjte, mar Älopftock's 3reube unb ber $auk, ben er mir,
als bem Urheber biefer Euftreife, auf bie IBangen küjjte.

— SÇlopftock fat) nidjt gerne ben ©vnft fo feljr überljanb netjmen. TJod)

liegen mir non l)ier bas Scf)iff eine ^iemlictjc Strecke noransfabren unb gingen mit
unfern Schönen in ber hiifjlenben Sommerung bem ©eftabe nach, Älopftodi erblickte

non ungefähr eine kleine 3nfel; biefe befegten mir; fünf 3reunbe mit iljren ÎOtSb»

djen nahmen ben ganzen Dlaum ein. 5)ier enblid) eroberte SÇlopftock nom fprööefteit
ber DJläbcgen einen Äug, unb mir eroberten aud) Äüffe. Senn roie roollten fie fid)
retten, bie guten Dîâbdjen, ogne bie äarten 5üge ju beilegen? DJÎicf) befiel eine

Traurigkeit über bas 5)infd)roinben biefes Tages. ,21d)', rief id), ,ad), bag roir fo
ber ©roigkeit gufagren könnten !' — Älopfiock fanb biefen DBunfd) gu ansfegroeifenb,
roiinfdjte fid) fiir einmal nur eine ©roigkeit uon uier Tagen.. ."

Böhmer, ber bie ©inlabung gitr Seefahrt abgeletfiit tjatte, ifoite am
Sage darauf gum ®egenfcl)lag aus, inbem er SÇlopftock nad) $33inter=

lifiir entführte ; er Igoffte roalfrfdjeintid), baff S^Iopflock im Greife älterer

Bereiter roieber mef)r feines tfotjen Berufes gedenke. 2)ad) mar if)r
bärtiges Sun, roie er felfaft, roiber ©rroarten aufgetaut, gugab : „fd)er=

gen, ergäfflen, iadfen, trinken, ber 9toat) allein trinkt QBaffer, ber poe=

tifdfe SOÎeffias trinkt roie einer aus ben Sagen ber ^atriardjen. ®r
uerleugnet ben 50îcnfcÉ)ett allein in ber ©öttlid)keit feines ®ebid)tes,
roonon er uns täglid) Fragmente oorlieft. " "2Bät)renb ber gefftt Sage
im Greife ber Sulger, Sctfiüttjefe, Breitinger, tpeff, S^iingli unb 3Bafer
biclftet ^lopftock bie Oben „2ln Bobmer" unb „Oer 3iird)crfee".

B5enn fetjon bie erfte Böhmers Seifall gar nidjt fanb, roeil fie bei

Dîennung feines 9îamens auflfört, fo roar bie 3iirid)fee=Obe erft redjt

nidft bagu angetan, ifjn 311 geroinnen. 31)re perfönlidfen Slnfpielungen
galten Birgel unb feiner 3rau, galten ber *21nna Sd)ing, nad) bama=

ligem Braud) Sdjinginn genannt, beren ütamen er fpäter burd) „Daring"
erfetgte, aber nid)t if)m. — Überdies Ijatte Älopftock beibe Oben in

3iirid) brücken laffen, oljne Bobmer ein B3ort bauon gu fagen. Oie

groeite lautet in ber urfpriinglidjen ©eftalt:
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unsre Aufmerksamkeit nicht immer wieder auf unsern Helden sammelten, den wir
stets seiner würdig fanden, Mer seine Fröhlichkeit herrscht freie Vernunft wie über
seinen Ernst; feiner Witz begleitet seine Reden alle, deren Seele Gefälligkeit und
Freude ist. Wenn uns seine ehrwürdigen Gedichte in eine zärtliche Wehmuth ver-
setzten, so erheiterte uns bald wieder sein aufgeweckter Geist und führte die vorige
Freude zurück, Klopstock, von Freude belebt, hüpfte mit seinem Mädchen
durch den Wald und half meiner Doris das Lied auf Hallers ,Doris' singen. Was
mein Herz am meisten erfrischte, ivar Klopstock's Freude und der Dank, den er mir,
als dem Urheber dieser Lustrcisc, aus die Wangen küßte,

— Klopstock sah nicht gerne den Ernst so sehr llberhand nehmen, Doch

ließen wir van hier das Schiff eine ziemliche Strecke vorausfahren und gingen mit
unsern Schönen in der kühlenden Dämmerung dem Gestade nach, Klopstock erblickte

von ungefähr eine kleine Insel; diese besetzten wir; fünf Freunde mit ihren Mäd-
chcn nahmen den ganzen Raum ein. Hier endlich eroberte Klopstock vom sprödesten
der Mädchen einen Kuß, und wir eroberten auch Küsse, Denn wie wollten sie sich

retten, die guten Mädchen, ohne die zarten Füße zu benetzen? Mich befiel eine

Traurigkeit über das Hinschwinden dieses Tages. ,Ach', rief ich, ,ach, daß wir so

der Ewigkeit zufahren könnten!' ^ Klopstock fand diesen Wunsch zu ausschweifend,
wünschte sich für einmal nur eine Ewigkeit von vier Tagen,.

Bodmer, der die Einludung zur Seefahrt abgelehnt hatte, holte am

Tage darauf zum Gegenschlag aus, indem er Klopstock nach Winter-
thur entführte? er hoffte wahrscheinlich, daß Klopstock im Kreise älterer

Verehrer wieder mehr seines hohen Berufes gedenke. Doch war ihr
dortiges Tun, wie er selbst, wider Erwarten aufgetaut, zugab; „scher-

zen, erzählen, lachen, trinken, der Noah allein trinkt Wasser, der poe-
tische Messias trinkt wie einer aus den Tagen der Patriarchen. Er
verleugnet den Menschen allein in der Göttlichkeit seines Gedichtes,

wovon er uns täglich Fragmente vorliest." Während der zehn Tage
im Kreise der Sulzer, Schultheß, Breitinger, Hetz, Künzli und Wafer
dichtet Klopstock die Oden „An Bodmer" und „Der Zllrchcrsee".

Wenn schon die erste Bodmers Beifall gar nicht fand, weil sie bei

Nennung seines Namens aufhört, so war die Zürichsee-Ode erst recht

nicht dazu angetan, ihn zu gewinnen. Ihre persönlichen Anspielungen
galten Hirzel und seiner Frau, galten der Anna Schinz, nach dama-

ligem Brauch Schinzinn genannt, deren Namen er später durch „Fanny"
ersetzte, aber nicht ihm. — Überdies hatte Klopstock beide Oden in

Zürich drucken lassen, ohne Bodmer ein Wort davon zu sagen. Die

zweite lautet in der ursprünglichen Gestalt;
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6d)ön ift, Stïïutter fïïatur, beiner (Srfinbung 'Çradjt
2tuf bie Sturen oerflreul, fd)öner ein frot) ®efid)t,
Das ben großen ©ebanken
Deiner Schöpfung nod) ©inmal benkt.

•33011 ber fd)immernben 6ee roeinoottem Ufer f)er,

öber, flotjeft bu fd)on roieber gum Rimmel auf,
Äom im rottenden Strate
Stuf ben Stiigetn ber 3tbenbluft,

St'om unb teßre mein Sieb jugenbtid) tjeiter fegn,

Süße Sreube, mie bu! ©leid) bem aufroatlenben
Sollen 3aud)gen bes 3ünglings,
Sanft, ber fiit)tenben 6d)inginn gleid).

Sdjott tag t)inter uns roeit Uto, an beffen Suff
3ürd) im ficßeren Dßal fretje Derooßner näßrt;
Sdjon mar manches ©ebirge
33ott non 93eben oorbet)geffol]n.

3ßt entroölkte fict) fern filberncr Upen 5)öf),
Hnb ber Siingtinge 5)erg fdjing fd)on empfinbenber,

Sdjott oerriett) es berebter

Sid) ber fcßönen Begleiterin.

trailers Doris fang uns, fetber bes Siebes roertt),

Birgels Dapt)ne, ben steift gärttid) inie ©leimen tiebt ;

Unb mir 3iingtinge fangen,
Unb empfanben roie 5)ageborn.

3ßt empfing uns bie 3tu in bte befcßattenben

Äiißlert Slrme bes D5albs, raelcßer bie Snfet krönt;
Da, ba kamft bu, o Sreube!

©ang in oottem SJÎajg über uns.

©öttin Sreube, bu felbft, Did), bid) empfanben mir!
3a, bu roarft es fetbft, Sdjmefter ber 9Jienfd)lid)keit,
Deiner Unfdjutb ©efpietin,
Die fid) über uns gang ergoß!
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Schön ist, Mutter Natur, deiner Erfindung Pracht
Auf die Fluren verstreut, schöner ein froh Gesicht,
Das den großen Gedanken

Deiner Schöpfung noch Einmal denkt.

Bon der schimmernden See weinvollem Ufer her,

Oder, flohest du schon wieder zum Himmel auf.
Kam im röthenden Strale
Aus den Flügeln der Abendluft,

Kom und lehre mein Lied jugendlich heiter seyn,

Süße Freude, wie du! Gleich dem aufwallenden
Bollen Jauchzen des Jünglings,
Sanft, der fühlenden Schinzinn gleich.

Schon lag hinter uns weit Uto, an dessen Fuß
Zürch im sicheren Thal freye Bewohner nährt?
Schon war manches Gebirge
Boll von Reben vorbeygeflohn.

Itzt entwölkte sich fern silberner Alpen Höh,
Und der Jünglinge Herz schlug schon empfindender.
Schon verrieth es beredter

Sich der schönen Begleiterin.

Hallers Doris sang uns, selber des Liedes werth,

Hirzels Daphne, den Kleist zärtlich wie Glcimen liebt?

Und wir Jünglinge sangen,

Und empfanden wie Hagedorn.

Itzt empfing uns die Au in die beschattenden

Kühlen Arme des Walds, weicher die Insel krönt?

Da. da kamst du, o Freude!

Ganz in vollem Maß über uns.

Göttin Freude, du selbst, Dich, dich empfanden wir!
Ja, du warst es selbst, Schwester der Menschlichkeit,

Deiner Unschuld Gespielin,
Die sich über uns ganz ergoß!
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Siij) ift, fröt)Iid)er £eng, betner 23egeiftrung S)aucf),

S3enn bie £?lur bid) gebiert, roenn fid) bein Obern fanft
3n ber Siingfinge Seufzer
Unb iris iperge ber SOTäbdjen giefet.

Surd) bief) roirb bos ©>efiif)I jaud)genber, burd) bid) fteigt
3ebe blii()enbe *23ruft fcfjöner, unb bebenber,

Surd) bid) reben bie £ippen
Ser oerftummenben £iebe faut!

Eiebfid) roinket ber S3ein, menu er ©ittpfinbungen,
3Benn er fanftere £uft, roenn er ©ebanken roinkt,
3m fokratifd)en "Sedjer
33on ber tfjauenben SRof umkrängt;

S3enn er bringt bis ans iç)erg, unb gu ©ntfdjliefjungen,
Sie ber Säufer oerkennt, jeben ©ebanken roedit,
S3enn er fefjret oeracfjten,

3Bas bes S3eifen nidjt roiirbig ift.

"iReigenb klinget bes 9M)ms lockenber Silberton
3n bas fd)lagenbe fperg, unb bie Itnfterblidjkeit
3ft ein großer ©ebanke,

3ft bes Scfjroeiffes ber ©bien roertf)

Surd) ber £ieber ©eroaft, bei ber Urenkelin

Sofjn unb Socfjter nod) fegn; mit ber ©ntgiiekung Son

9ft begin Dîamen genennet,

Oft gerufen oom ©rube f)er,

Sa if)r fanfteres fQerg bilben, unb, £iebe, bid),

Sromme Sugenb, bief) auef) gießen ins fanfte iç)erg,

3ft, begm Rimmel! nict)t roenig!
3ft bes Scfjroeiffes ber ©bien roertf)!

Sfber fiijjer ift's nod), fdjöner unb reigenber,

3n bem SIrme bes Steunbs roiffen ein Sreunb gu fegn

So bas £eben genießen,

9?id)t unroiirbig ber ©roigkeit!

Süß ist, fröhlicher Lenz, deiner Begeistrung Hauch,
Wenn die Flur dich gebiert, wenn sich dein Odem sanft

In der Jünglinge Seufzer
Und ins Herze der Mädchen gießt.

Durch dich wird das Gefühl jauchzender, durch dich steigt
Jede blühende Brust schöner, und bebender,

Durch dich reden die Lippen
Der verstummenden Liebe laut!

Lieblich winket der Wein, wenn er Empfindungen,
Wenn er sanftere Lust, wenn er Gedanken winkt,
Im soldatischen Becher

Bon der thauenden Ros' umkränzt;

Wenn er dringt bis ans Herz, und zu Entschließungen.
Die der Säufer verkennt, jeden Gedanken weckt,

Wenn er lehret verachten,

Was des Weisen nicht würdig ist.

Reizend klinget des Ruhms lockender Silberton
In das schlagende Herz, und die Unsterblichkeit

Ist ein großer Gedanke,

Ist des Schweißes der Edlen werth!

Durch der Lieder Gewalt, bei der Urenkelin

Sohn und Tochter noch seyn; mit der Entzückung Ton
Oft beym Namen genennet,

Oft gerufen vom Grabe her,

Da ihr sanfteres Herz bilden, und, Liebe, dich,

Fromme Tugend, dich auch gießen ins sanfte Herz.

Ist, beym Himmel! nicht wenig!
Ist des Schweißes der Edlen werth!

Aber süßer ist's noch, schöner und reizender,

In dem Arme des Freunds wissen ein Freund zu seyn!

So das Leben genießen,

Nicht unwürdig der Ewigkeit!



Steuer 3ärtlid)keit ooll, in ben Umfd)attungen,
3n ben ßüften bes SBatbs, unb mit gefenktem S5Iick

Stuf bie filbernen ^Bellen,

Sl)at mein ^erge ben frommen ÎBitnfd):

9Köd)tet il)r auch t)ier fegn, bie if)r mid) ferne liebt,
3n bes 55aterlanbs Schooff einfallt oou mir oerftreut,
5)ie in feiigen Stunben
5Reine fudjenbe Seele fanb ;

9 fo wollten mir hier Kütten ber Sreunbfdjaft baun
©mig wohnten mir l)ier, eroig roir nennten bann
3enen Sdjattenmalb Sempe,*
2)iefe Sf)äler, ©Ipfium.

©s ift ein SDterkmal ber fdjon roeit fortgefd)rittenen 2?erftimmung
Böhmers, bah er bie Sd)önf)eit biefer 9be oerkannte, bie an i}t)mni*
fdjer Äraft im SBerke Mopftocks itid)t ihresgleichen hat- "8äd)tolb gibt
oon ben Sagen, bie ber Rückkehr aus Ïï3intertf)ur folgen unb bie ©e*
gertfätje §roifd)en Böhmer unb Sîîlopftock, groifdjen ©rroartung unb
SBirklirfjkeit, beutlid) werben laffen, ein farbiges S3ilb :

„£ier feurige 3ugenb, bort philifterhaftes Hilter. S^lopftock nicht ber

fleißige, fülle, melancholische 3iingling, ben iBobmer aus ben Briefen
erfchaut hatte, unb iBobmer im perfönlichen Umgang aud) nicht ber

ftiirmifdje ©nthufiaft, auf ben Sllopftock gefaxt roar, oielmehr ein recht

nüchterner, immer über ben Büchern fitjenber, eigenwilliger unb felbfü
bemühter alter $)err. Mopftock keineswegs geroillt, £>eufd)redsen unb
roilben 5)onig gu effen, noch weniger geneigt, fid) gängeln ju laffen,
oielmehr felbftänbig, bemufft, ftolg. iöobmer in Srauer über ben oer=

fdjwunbenen 5)eiligenfd)ein, ben er ooreilig einem Unbekannten ums
S)aupt gelegt, beleibigt, bah tier 3üngling fid) nid)t feiner 3wf)rung
ergab, oollenbs aber untröftlid) über bie gängliche Stockung bes großen
©ebidjts, aufgebracht barüber, bah Sllopftock in ben Vorträgen aus
Böhmers ,,9toal)" gähnte unb ftumm blieb. Sie 3ugetib hatte fid) gleich

in ben erften Sagen gefunben, mau trinkt, liebt unb küfjt; ber gefal=
lene Stbbabonna** tollt ju SBaffer unb £anb herum ; auf ber Cimmat übt

* îempe, bas Sal b(s gri cd) ifci) e it £?Iuffes f3eneios, berühmt roegen feiner Sdjünfjeit.
** Sin abgefallener ©ngel im „OTeffias".
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Treuer Zärtlichkeit voll, in den Umschattungen,

In den Lüften des Walds, und mit gesenktem Blick
Auf die silbernen Wellen,
That mein Herze den frommen Wunsch:

Möchtet ihr auch hier seyn, die ihr mich ferne liebt,
In des Baterlands Schooß einsam von mir verstreut,
Die in seligen Stunden
Meine suchende Seele fand?

O so wollten wir hier Hütten der Freundschaft baun!
Ewig wohnten wir hier, ewig! wir nennten dann
Jenen Schattenwald Tempe,*
Diese Thäler, Elysium.

Es ist ein Merkmal der schon weit fortgeschrittenen Verstimmung
Bodmers, daß er die Schönheit dieser Ode verkannte, die an hymni-
scher Kraft im Werke Klopstocks nicht ihresgleichen hat. Bächtold gibt
von den Tagen, die der Rückkehr aus Winterthur folgen und die Ge-
gensätze zwischen Bodmer und Klopstock, zwischen Erwartung und

Wirklichkeit, deutlich werden lassen, ein farbiges Bild:
„Hier feurige Jugend, dort philisterhaftes Alter. Klopstock nicht der

fleißige, stille, melancholische Jüngling, den Bodmer aus den Briefen
erschaut hatte, und Bodmer im persönlichen Umgang auch nicht der

stürmische Enthusiast, auf den Klopstock gefaßt war, vielmehr ein recht

nüchterner, immer über den Büchern sitzender, eigenwilliger und selbst-

bewußter alter Herr. Klopstock keineswegs gewillt, Heuschrecken und
wilden Honig zu essen, noch weniger geneigt, sich gängeln zu lassen,

vielmehr selbständig, bewußt, stolz. Bodmer in Trauer über den oer-
schwundenen Heiligenschein, den er voreilig einem Unbekannten ums
Haupt gelegt, beleidigt, daß der Jüngling sich nicht seiner Führung
ergab, vollends aber untröstlich über die gänzliche Stockung des großen
Gedichts, aufgebracht darüber, daß Klopstock in den Vorträgen aus
Bodmers „Noah" gähnte und stumm blieb. Die Jugend hatte sich gleich

in den ersten Tagen gesunden, man trinkt, liebt und küßt; der gefal-
lene Abbadonna** tollt zu Wasser und Land herum; auf der Limmat übt

* Tempe, das Tal des griechischen Flusses Peneios, beriihint wegen seiner Schönheit.
Ein abgefallener Engel im „Messias".
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er fid) im 9tubern, auf bern Biiinfterplag mad)t er allerganb Leiter»

kiinfie. SSJiit feinen Sreunben fd)roärmt er ftubentenmägig i)erum, iei)rt
fie Srinklieber ober bebütierte in intimem Greife mit Safcgenfpieler»

kiinften unb oerfcglang ©lasftiicke unb 5Cot)le. "

9Hait erinnert fid) anlöglicg folcger Kraftmeiereien, bag Klopftock
im erften Brief an Bobmer fdjrieb, er fei oon gebrecglicgem Körper
unb roerbe oorausfid)tlid) nid)t §n fjoijen 3agren kommen. 3îun meig

man freilid), bag ber Knabe Ktopftock mit ©efcgroifieru unb Sreunbeti
roagt)atfige Streidje oeriibt g at, bag er fid) Stieren an ben Scgroan,)

gelängt unb fie mit Stacgeln goreigt gat, bis bie Siere itjre Reiniger
in roilbem B3irbet f)erumfd)leuberten. Bîenn mau nod) bes Sdjroimmers
unb ©isläufers gebeukt, ergält bas Porträt, bas 3ïigli auf ben B5unfcg
oieler Sreunbe gemalt gaben foil, feine Betätigung.

Oer enttäufdjte Oobtner kam fcglieglicg auf bie ©elbaugelegengeit

pt fpred)en. Klopftock t)atte bie 300 SEaler als ©arlegen erbeten, Bob=

mer aber eine fKückjaglung, nad) eigener "Jlusfage, erft am jiingften Sag
erroartet, roorauf Klopftodi an feinen Sreunb ©bert fdjrieb : „bobiner
bat mir 300 St)- gefdjickt unb id) foil fie als ein ©efdjenk annehmen."
9îun oerlangte Bobmer eine Quittung, darüber kam es 311m Brud).
3n ben erften Septembertagen fiebette Klopftock 311 Startmann fRagu

ins OTieberborf über.

3lm 5. September fegrieb Böhmer au 3ellroeger einen fcgmerjticg
bittern "Brief, ber ein großes Siinbenregifter Klopftocks enthält. 3n feiner
Berbitterung forberte ber bcifeitegefcgobene Bobiner uori Klopftock bas

"Beifegelb guriidt, ber es igm ooti Bltftetten aus am 19. September mit
einem Billet fanbte: „3d) reftituiere 3gneu f)iemit in natura bie 58

fpatr. ©opples nebft 3ntereffe oom 12. IV.—19. Sept. à 4 %•" Ber*
mutlicl) l)at igm Ola l) 11 ober ipeg bie Summe geliehen.

OSeuige Sage fpäter fdjrieb Bobmer nad) einem Berfögnungsoerfud),
ben S)eg unternal)m: „3d) könnte pnar nninfcgen, bag er niemals nad)

3ürid) gekommen märe, roeit mir bann bie füge Sllufion oon feiner
Sreunbfcgaft unb ©röge länger begalten gälten. ©ocg glaube id), er

gälte fid) an allen Orten oerraten. 3d) gäbe uiel Berbrug unb rueuig

Sreube an igm gegabt."
Balb nacg ber Überfieblung gu Bagn gatte Klopftodr burd) Ber=

mittlung ber Blinifter Bernftorff unb 3Koltke oon König Sriebricg V.
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er sich im Rudern, auf dem Münsterplatz macht er allerhand Reiter-
Künste. Mit seinen Freunden schwärmt er studentenmäßig herum, lehrt
sie Trinklieder oder debütierte in intimein Kreise mit Taschenspieler-
Künsten und verschlang Glasstücke und Kohle."

Mau erinnert sich anläßlich solcher Kraftmeiereien, daß Klopstock
im ersten Brief an Bodmer schrieb, er sei von gebrechlichem Körper
und werde voraussichtlich nicht zu hohen Iahren kommen. Nun weiß
man freilich, daß der Knabe Klopstock mit Geschwistern und Freunden
waghalsige Streiche verübt hat, daß er sich Stieren an den Schwanz
gehängt und sie mit Stacheln gereizt hat, bis die Tiere ihre Peiniger
in wildem Wirbel herumschleuderten. Wenn man noch des Schwimmers
und Eisläusers gedenkt, erhält das Porträt, das Füßli auf den Wunsch
vieler Freunde gemalt haben soll, seine Bestätigung.

Der enttäuschte Bodmer kam schließlich auf die Geldangelegenheit

zu sprechen. Klopstock hatte die 300 Taler als Darlehen erbeten, Bod-
mer aber eine Rückzahlung, nach eigener Aussage, erst am jüngsten Tag
erwartet, worauf Klopstock an seinen Freund Ebert schnein „Bodmer
hat mir 300 Th. geschickt und ich soll sie als ein Geschenk annehmen."
Nun verlangte Bodmer eine Quittung. Darüber kam es zum Bruch.

In den ersten Septembertagen siedelte Klopstock zu Hartmann Rahn
ins Niederdors über.

Am 5. September schrieb Bodmer an Zellweger einen schmerzlich

bittern Brief, der ein großes Sündenregister Klopstocks enthält. In seiner

Verbitterung forderte der beiseitegeschobene Bodmer von Klopstock das

Reisegeld zurück, der es ihm von Altstetten aus am 19. September mit
einem Billet sandte: „Ich restituiere Ihnen hiemit in natura die 58

span. Dopples nebst Interesse vom 12. IV.—19. Sept. à 4 "/«." Ber-
mutlich hat ihm Rahn oder Heß die Summe geliehen.

Wenige Tage später schrieb Bodmer nach einem Bersöhnungsversuch,
den Heß unternahm: „Ich könnte zwar wünschen, daß er niemals nach

Zürich gekommen wäre, weil wir dann die süße Illusion von seiner

Freundschaft und Größe länger behalten hätten. Doch glaube ich, er

hätte sich an allen Orten verraten. Ich habe viel Verdruß und weilig
Freude an ihm gehabt."

Bald nach der Übersiedlung zu Rahn hatte Klopstock durch Ber-
mittlung der Minister Bernstorff und Moltke von König Friedrich V.
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oon ©änemark ein 3ahresgef)alt non oorläufig 400 34)- bewilligt er=

galten, bamit er frei non Sorgen fein greffes ©ebidjt beenbigen könne.

Älopftock fci)reibt bariiber an Sophie <Srf)mibt : „3d) tjabe bisher groeen
!5reunbe gefnnben, ben fÇfùig oon Dänemark rntb einen fjiefigen jun=
gen Kaufmann, ben id) über ben Köllig fege. " 3m i)aufe biefes S)art=

mann 91al)n fegte Älopftock feine Arbeit am 4. unb 5. ©efang bes

SJTeffias fort — and) Steilen bes 2ßeltgericl)tes (bie in ben 18. unb
19. ©efang eingereiht mürben) finb hier in 3iirid) entftanben. Älopftock
nerfagte bamals auch eine lange Seibftoerteibigung unb gugleid) eine

"Jlnklagefdjrift gegen Fobmer, bie Freitinger freilid) nidjt an Fobmer
meiterieitete, unb gab fdjlieglid) bem ©rängen bes berliner igofprebigers
Sack nad), ber gur Ferfolpuing aufforberte. ©s mar Freilinger, ber

nach einer berbeu Strafprebigt oermittelte, roorauf Fobmer bie ?lntroort
gab, es raerbe ihm fegt' lieb fein, menu „ber ftiiie gottfelige OJteffias»

bidjter" ihn befnegen moiie. Slber erft ad)t 2age uor ber îtbreife ging
f^lopftock in ben Schönenberg. Fobnter fd)reibt bariiber an 3eüroeger :

„911s er gu mir kam, umarmte ici) il)u, olpte ein F3ort gu fageti unb
führte ihn in mein 3iuinter. Sann fagte ich, mit märe lieb, feijr lieb,
bah ieh 'h» nach ff langer 31broefenl)eit roieber fähe, id) roollte mir fein
laffen, er käme gum allererften. ©r brummte auch etliche F3orte, bie

id) nicht oerftunb. 2ßir fielen balb auf poetifege Sachen. ©r las mir
bie Sbe auf ben Köllig non ©änemark, bie oortreffiid) ift."

3n ber legten QBocge fal)en fid) Fobmer unb Älopftock noch brei=

mal. Mopftodi las Fobmer unb beffen 3üan ein Stück ber SQîeffiabe,
bas er ben ©Sinter über oerfagt; ja Fobmer ging fogor gu ben igm
unfpmpathifchen fRagns hinab, urn SÇlopftock am 2ag uor ber ©breife
einen ©egenbefud) gu machen.

„3d) kügte Älopftock groeimal unb aus ©Soglftanb Gerrit fRagn unb
Heller einmal. 5)err fîîlopftock begleitete mid) nach £>aus, bamit er oon
meiner 3üau ©bfd)ieb nähme. @r blieb Vi ©tb. bei uns, fegr gut unb

liebreid). ©er ^tbfdjieb gefegah mit nieler 3ärtlid)keit. 3d) begleitete ihn
an ber tfranb bis gu bem ©atter an ber ßanbftrajfe unb blieb ftefen,
bis id) ihn niegt mehr fehen konnte, ©r felbft fal) oielmal guriiek unb
rief oon rueitem nod) bas £eberoogl. ©r uerfprad) mir mit feinen legten
Ofeben, bag er mir oon £übed? fegreiben roollte. ©as £>erg roarb mir
fegr grog. 3d) empfanb ftark, bag man eine Sßerfon lieben kamt, toenn
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von Dänemark ein Iahresgehalt von vorläufig 400 Th. bewilligt er-
halten, damit er frei von Sorgen sein großes Gedicht beendigen könne.

Klopstock schreibt darüber an Sophie Schmidt! „Ich habe bisher zween
Freunde gefunden, den König von Dänemark und einen hiesigen jnn-
gen Kaufmann, den ich über den König setze." Im Hause dieses Hart-
mann Rahn setzte Klopstock seine Arbeit am 4. und 5. Gesang des

Messias fort — auch Stellen des Weltgerichtes (die in den 18. und
19. Gesang eingereiht wurden) sind hier in Zürich entstanden. Klopstock
verfaßte damals auch eine lange Selbstverteidigung und zugleich eine

Anklageschrift gegen Bodmer, die Breitinger freilich nicht an Bodmer
weiterleitete, und gab schließlich dem Drängen des Berliner Hofpredigers
Sack nach, der zur Versöhnung aufforderte. Es war Breitinger, der

nach einer derben Strafpredigt vermittelte, worauf Bodmer die Antwort
gab, es werde ihm sehr lieb sei», wenn „der stille gottselige Messias-
dichter" ihn besuchen wolle. Aber erst acht Tage vor der Abreise ging
Klopstock in den Schönenberg. Bodmer schreibt darüber an Zellweger:
„Als er zu mir kam, umarmte ich ihn, ohne ein Wort zu sagen und
führte ihn in mein Zimmer. Dann sagte ich, mir wäre lieb, sehr lieb,
daß ich ihn nach so langer Abwesenheit wieder sähe, ich wollte mir sein

lassen, er käme zum allerersten. Er brummte auch etliche Worte, die

ich nicht verstund. Wir fielen bald aus poetische Sachen. Er las mir
die Ode ans den König von Dänemark, die vortrefflich ist."

In der letzten Woche sahen sich Bodmer und Klopstock noch drei-
mal. Klopstock las Bodmer und dessen Frau ein Stück der Messiade,
das er den Winter über verfaßt; ja Bodmer ging sogar zu den ihm
unsympathischen Rahns hinab, um Klopstock am Tag vor der Abreise
einen Gegenbesuch zu machen.

„Ich küßte Klopstock zweimal und ans Wohlstand Herrn Rahn und
Keller einmal. Herr Klopstock begleitete mich nach Haus, damit er von
meiner Frau Abschied nähme. Er blieb ^ Std. bei uns, sehr gut und

liebreich. Der Abschied geschah mit vieler Zärtlichkeit. Ich begleitete ihn
an der Hand bis zu dem Gatter an der Landstraße und blieb stehen,
bis ich ihn nicht mehr sehen konnte. Er selbst sah vielmal zurück und

rief von weitem noch das Lebewohl. Er versprach mir mit seinen letzten

Reden, daß er mir von Lübeck schreiben wollte. Das Herz ward mir
sehr groß. Ich empfand stark, daß man eine Person lieben kann, wenn
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matt gleich mit ihren Sitten Urfacfee tjat, ltngufrieben gu fein. 3d)
roeife jefet, rote es einem Bater gu SJÎut ift, ber einen geliebten nnb

gefdjicktett, aber nirfjt [tark roieberliebenben unb etroas ausfd)roeifenben

Sot)n t)at. 9îun t)abe id) it)n in trieben roeggetjen (äffen, fo nie! an

mir ftunb. 3m trieben mar er and) gekommen. (Es mar ein fdjöner
ÎOÎorgen unb ein giemlict) fd)öner lllbenb ; aber bie mittleren Stunben
Sturm unb Hngeroitter, ober eine fiird)terlid)e Stille. 3d) kann fdjier
nicht non il)ttt aufhören."

(Es gäbe nod) oieles gu oermelben. Safe Böhmer unb SClopffock

einanber nidjt aus ben 3lugen oerloren, bafe S^lopftock 1773 beu erft

jefet oollenbeten OJteffias an Böhmer unb an ben 9tat ber 3roeit)unbert

gu 3ürid) fanbte, bafe er betont, feine Siebe gur Sdjroeig mäfere fort,
bafe 9tafjn bie Scferoefter Mopftocks heiratete nnb bafe feine Socfeter

3ol)anua SDtaria bie (Sattin 3nd)tes rourbe.

Sod) fcfeeint mir, bie 2lbfd)iebsl)altnng Böhmers gebiete el)rfürd)=

tiges Sdjroeigen. 3tus bem ergreifenben beriefet über bie lefete Begeg=

nung mit S^lopftock rebet rneber ber beleibigte (Efjrgeig nod) bie 9tiick=

fid)t auf bie Öffentlichkeit: (Es ift bie reine Sprache bes 5)ergens, unb

an ifer kann man ermeffen, bafe Bobrner S^topftock roie einen Sofen

geliebt feat. SJÎit SÇlopftock ging bas Sicht aus Böhmers Seben. Sas
(Epos „Stoat)" rourbe gur Scarce roie alle biefeterifefeen Bemühungen
bes Sllters, bas bamals begann. Sd)merglid) lebenbig ragt in biefe Öbe

allein bas roarme menfd)liche B3ort bes 2lbfd)iebs, rein in Bergicfet unb

(Einfiel)!, grofe im BSillen gum Seiben unb im mannhaften (Eingeftänb»

nis ber B3af)rl)eit: „Stun habe ich il)n im trieben roeggefeen (äffen,

fo oiel an mir ftunb".

HtitteHung

Um ben Bortrag über Älopftodis Befud) nirijt aügu ftarfe bürgen ober bann

auf groei Sefee uerteilen gu müffen, geben mir if)n in biefer anberttjalb Bogen fear*

ken Öopoelmtmmer heraus. irjeft 9 erfdjeint SDÎitte September.
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man gleich mit ihren Sitten Ursache hat, unzufrieden zu sein. Ich
weiß jetzt, wie es einem Bater zu Mut ist, der einen geliebten und

geschickten, aber nicht stark wiederliebenden und etwas ausschweifenden

Sohn hat. Nun habe ich ihn in Frieden weggehen lassen, so viel an

mir stund. Im Frieden war er auch gekommen. Es war ein schöner

Morgen und ein ziemlich schöner Abend; aber die initiieren Stunden
Sturm und Ungewitter, oder eine fürchterliche Stille. Ich Kanu schier

nicht von ihm aushören."

Es gäbe noch vieles zu vermelden. Daß Bodmer und Klopstock
einander nicht aus den Augen verloren, daß Klopstock 1773 den erst

jetzt vollendeten Messias an Bodmer und an den Rat der Zweihundert

zu Zürich sandte, daß er betont, seine Liebe zur Schweiz währe fort,
daß Rahn die Schwester Klopstocks heiratete und daß seine Tochter

Johanna Maria die Gattin Fichtes wurde.

Doch scheint mir, die Abschiedshaltung Bodmers gebiete ehrfürch-

tiges Schweigen. Aus dem ergreifenden Bericht über die letzte Begeg-

nung mit Klopstock redet weder der beleidigte Ehrgeiz noch die Rück-

ficht auf die Öffentlichkeit: Es ist die reine Sprache des Herzens, und

an ihr kann man ermessen, daß Bodmer Klopstock wie einen Sohn
geliebt hat. Mit Klopstock ging das Licht aus Bodmers Leben. Das

Epos „Noah" wurde zur Farre wie alle dichterischen Bemühungen
des Alters, das damals begann. Schmerzlich lebendig ragt in diese Öde

allein das warme menschliche Wort des Abschieds, rein in Verzicht und

Einsicht, groß im Willen zum Leiden und im mannhasten Eingeständ-
nis der Wahrheit: „Nun habe ich ihn im Frieden weggehen lassen,

so viel an nur stund".

Mitteilung
Um den Bortrag über Klopstocks Besuch nicht allzu stark kürzen oder dann

auf zwei Hefte verteilen zu müssen, geben wir ihn in dieser anderthalb Bogen star-

ken Doppelnummer heraus. Heft 9 erscheint Mitte September.
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